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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: —— 

roſchen, 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 


Anzeigenpreiſe; Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzelle 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 11. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebot 


25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


— anne 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtele⸗ 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.0—3.X 


Die Antwort der Abrüftungslonferenz. 


Die Gründe für Deutſchlands Austritt werden als nicht ſtichhaltig angeſehen. 


Berlin, 16. Oktober. Das Präſidium der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz hat am Montag nachmittag nach ein⸗ 
ſtündiger Sitzung den Text der Antwortnote angenommen, 
der jetzt der Reichsregierung auf die am Sonnabend über⸗ 
mittelte Austrittserklärung aus der Abrüſtungskonferenz 
überſandt wird. Die Note wurde durch den anſchließend 
zuſammengetretenen Hauptausſchuß beſtätigt. 

Die Note, die vom Präſidenten Henderſon unterzeich⸗ 
iet F iſt, iſt an den deutſchen Außenminiſter Freiherrn 
zon Neurath gerichtet. Sie iſt in maßvoller höflicher 
Sprache gehalten und hat folgenden Wortlaut: 

„Ich habe dem Hauptausſchuß das Telegramm Euer 
Exzellenz vom 14. Oktober mitgeteilt, das den Beſchluß 
der deutſchen Regierung ankündigt, jegliche Beteiligung an 
den Arbeiten der Konferenz für die Herabſetzung und Be⸗ 
grenzung der Rüſtungen einzuſtellen, und die Gründe für 
dieſe Entſcheidung angibt. 

Die deutſche Regierung hat dieſe Maßnahme gerade 
in dem Augenblick getroffen, in dem das Büro ſoeben be⸗ 
ſchloſſen hatte, den Ausſchuß mit einem genau um⸗ 
riſſenen Programm zu beſaſſen. Dieſes Pro⸗ 
gramm, das innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes durch⸗ 
geführt werden ſollte, ſicherte entſprechend den von 
der Konferenz unter Beteiligung Deutſchlands angenom⸗ 
menen Entſchließungen ſtufenweiſe die Verwirk⸗ 
lichung der Herabſetzung der Rüſtungen in 
einer Weiſe, die ſich mit derjenigen des Konventionsent⸗ 
murſes vergleichen läßt, mit dem der Ausſchuß befaßt iſt. 
Dieſes Programm ſtellte auch mit entſprechenden Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen die Verwirklichung der 
Rechtsgleichheit ſicher, die die deutſche Regierung 
an die Spitze ihrer Forderungen geſtellt hat. Unter dieſen 
Umſtänden bedauere ich, daß Ihre Regierung dieſe 
ſchwerwiegende Entſcheidung aus Gründen 
getroſſen hat, die ich nicht als ſtichhaltig anſehen 
kann.“ 

Die Vertagung des uptausſchuſſes 
der Abrüſtungskonferenz 5 26. Br er le 
endgültig beſchloſſen. N 


Was wird die Abrüſtungs konferenz tun? 


England und Italien für Vertagung, Frankreich 
für Weiterberatung. 


Genf, 16. Oktober. Nach der Schlußſitzung des 
Hauptausſchuſſes reiſen die meiſten 5 in den 
Abendſtunden ab. Nur Norman Davis bleibt mit dem 
Stabe jeiner Mitarbeiter in Genf, um, wie von amerikani⸗ 
ſcher Seite erklärt wird, ſeinen ganzen Einfluß in der 
Richtung einer Klärung der Lage und Vorbereitung der 
kommenden Entſcheidung einzuſetzen. Ueber die weiteren 
Ausſichten der Abrüſtungskonferenz gehen die Anſichten 
weit auseinander. Auf der einen Seite beſteht ſowohl in 
engliſchen als auch italieniſchen Kreiſen die Tendenz, die 
Abrüſtungskonferenz noch weiter zu vertagen, da man Ver⸗ 
handlungen der deutſchen Regierung vor der neuen deut⸗ 
ſchen Reichstagswahl nicht für zweckmäßig anſieht. Da⸗ 
gegen wird auf franzöſiſcher Seite gefordert, daß der 
Hauptausſchuß am 26. Oktober ſeine Arbeiten in vollem 
Umfange aufnimmt. 

Londo n, 16. Oktober. In Londoner Regierungs⸗ 
kreiſen wird die Auffaſſung vertreten, daß die neue Lage 
zunächſt einmal mit Ruhe betrachtet werden muß. Die 
zuſtändigen Stellen erklären, daß im Augenblick noch nichts 
weiteres über die engliſchen Anſichten gejagt werden könne. 
Dies werde erſt möglich ſein, wenn ſich am Mittwoch das 
Kabinett mit der Lage befaßt habe. Rechtlich ſei die Lage 
augenblicklich ſo, daß eine amtliche Mitteilung der deut⸗ 

en Regierung an das Völkerbundſekretariat über den be⸗ 
abſichtigten Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund 


noch nicht erfolgi ſei und wenn dieſe erfolgen würde, müßte 
eine Zeitſpanne von zwei Jahren verſtreichen, ehe der 
Austritt wirkſam werde. Infolgedeſſen ſei es im Augen⸗ 
blick noch müßig, Spekulationen über die Frage anzu⸗ 
ſtellen, ob die anderweitigen Verträge, wie der Locarno⸗ 
Vertrag und der Viermächtepakt, von dem Schritt Deutſch⸗ 
lands irgendwie berührt würden. 


Wird Daladier heute eine Erklärung 
abgeben? 


Paris, 16. Oktober. Das franzöſiſche Parlament 
tritt morgen nachmittags zum erſtenmal nach den großen 
Ferien wieder zujammen. Das alle beherrſchende Finanz⸗ 
problem, in dem das Kabinett um ſein Schickſal kämpfen 
ſollte, iſt durch den Beſchluß Deutſchlands in den Hinter⸗ 
grund getreten oder es hat vielmehr, wie heute in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen feſtgeſtellt wird, einen beſonderen 
außenpolitiſchen Anſtrich erhalten. Angeſichts dieſes Zu⸗ 
ſtandes wird Miniſterpräſident Daladier wahrſcheinlich 
nicht, wie es ſeine Abſicht war, die morgen zur Verleſung 
kommenden außenpolitiſchen Appellationen kurzerhand ver⸗ 
tagen können. Man rechnet jetzt damit, daß er ſofort nach 
Bekanntgabe dieſer Interpellationen eine formelle Erllä⸗ 
rung über die Haltung Frankreichs abgeben wird. 


Vermittlung nicht in Ausſicht genommen 


Rom, 16. Oktober. Die Meldung, wonach Italien 
eine Einladung an die Außenminiſter der am Viererpakt 
beteiligten Mächte zu einer Zuſammenkunft ergehen laſſen 
werde, wird von zuſtändiger Seite entſchieden dementiert. 
Eine Beſprechung im Palazzo Chigi darüber habe auch 
nicht ſtattgefunden. In privatem Geſpräch wurde betont, 
daß es noch einer weiteren Klärung und vorſichtigen 
Fühlungnahme bedürfe, bevor man die Vertreter der Re⸗ 
gierungen, ja ſelbſt auch nur die der vier Mächte, wieder 
an einen Tiſch bringen könne. Eine übereilte Zuſammen⸗ 
kunft würde nur dieſelbe Lage vorfinden, wie ſie zuletzt in 
Genf geweſen ſei. 


Amerita zieht ſich zurück? 


Waſhington, 16. Oktober. Aus Regierungs⸗ 
kreiſen verlautet, daß Präſident Rooſevelt entſchloſſen 
ſei, die Vereinigten Staaten von jeglichen europäiſchen 
politiſchen Verwicklungen fernzuhalten. Norman Da⸗ 
vis wird den Auftrag erhalten, die Zuſammenarbeit mit 
den europäiſchen Staatsmännern auf die Ab⸗ 
rüſtungsfragen zu beſchränken und alle po⸗ 
litiſchen Fragen zu vermeiden. Roosevelt vertritt den 
Standpunkt, daß die europäiſchen Regierungen den näch⸗ 
ſten Schritt unternehmen müſſen und daß die amerikaniſche 
Regierung die Rolle des intereſſierten und abwartenden 
Beobachters einnimmt. 


Danzig ohne Bölterbundsanfficht. 


Engliſche Regierung legt nun auch die Berichterftattumg 
über Danziger Fragen nieder. 


Genf, 16. Oktober. Der engliſche Außenminiſter 
Simon hat nach der ergebnisloſen Feſtſetzung eines Kom: 
miſſars für Danzig die ſeit vielen Jahren von der eng⸗ 
lichen Regierung im Völkerbundrat ausgeübte Bericht⸗ 
erſtattung über ſämtliche Danziger Fragen niedergelegt. 
Damit hat Danzig gegenwärtig weder einen Berichterſtat⸗ 
ter im Rat, noch einen Hohen Kommiſſar, noch einen Reſe⸗ 
renten für die Danziger Fragen, ein Zuſtand, wie er ſeit 
dem Beſtehen der Freien Stadt Danzig noch niemals ein⸗ 
getreten iſt. Sollten in den folgenden Wochen zwiſchen 
Danzig und Polen auftreten, die zuſtändigkeitshalber vom 
Völkerbundskommiſſar zu regeln find, jo werden die beiden 
Regierungen ſuchen müſſen, neue Wege einer direkten Re⸗ 
gelung ohne Völkerbund zu finden. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczalte: 
Einzelnummer 15 Groihhei‘ 


Polens. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Liau dierung der Pup pB.⸗Aemter. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde u. a. 


die Liquidierung der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter 


(Pup) beſchloſſen. Als Begründung wird hierfür einer⸗ 
ſeits die allgemeine Verwaltungsreform des Staates und 
andererſeits die Sparmaßnahmen der Regierung ange⸗ 
führt. Die Funktionen der Arbeitsvermittlungsämter 
werden zum Teil dem Arbeitsfonds und zum Teil den 
Verwaltungsbehörden überwieſen werden. Und zwar werd 
die Arbeitsvermittlung und Berufsberatung dem Arbeits⸗ 
fonds und die Auſſicht auf dem Gebiete des Sozialweſens 
und der auf Verdienſt eingeſtellten Arbeitsvermittlung den 
Verwaltungsbehörden übertragen werden. Nach der Liqui⸗ 
dierung der Arbeitsvermittlungsämter werden noch die 


bisher von dieſen Aemtern erfüllten Funktionen auf dem 


Gebiete der Emigration und der Fürſorge über die Rück⸗ 
wanderer zwiſchen dem Arbeitsfonds und den Verwal⸗ 
tungsbehörden geteilt werden. Der Termin für die Liqui⸗ 
dierung der Arbeitsvermittlungsämter wird durch eine be⸗ 
ſondere Verordnung des Miniſters für ſoziale Fürſorge 
feſtgeſetzt werden. 


Niederſchlagung von rückſtändigen 
5 Heiltoiten. 


Das Innenminiſterium hat ein Dekret des Staats⸗ 
präſidenten bearbeitet, das die Niederſchlagung von Rück⸗ 
ſtänden vorſieht, die von Selbſtverwaltungsverbänden an 
Krankenhäuſer, Spitäler und Fürſorgeinſtitutionen geſchul⸗ 
det werden und am 1. April 1931 zahlbar waren. Dieſe 
rückſtändigen Summen ſollen nach dem 1. April 1932 zu⸗ 
gunſten des Staatsfiskus und der ſtaatlichen Heilanſtalten 
geſtrichen werden. Auf dieſe Art und Weiſe werden 60 bis 
70 Prozent der rückſtändigen Gebühren für Kranken häuſer 
uſw. niedergeſchlagen. 


die Bauernprozeſſe. 

Der bereits ſeit zwei Wochen dauernde Prozeß wegen 
der blutigen Vorfälle bei der Bauernkundgebung in Laga⸗ 
now iſt bereits in das Endſtadium eingetreten, wenngleich 
die Zahl der noch zu vernehmenden Zeugen noch ziemlich 
groß iſt. Geſtern wurde eine Reihe von Entlaſtungszeugen 
vernommn, die das Alibi der Angeklagten nachweiſen ſoll⸗ 
ten. Bejondere Aussagen wurden nicht gemacht. Heute 
findet die Fortſetzung des Prozeſſes ſtatt. i 

Im Prozeß wegen der Vorfälle in Wolka wurden 
geſtern ebenfalls die don den Angeklagten genannten Zeu⸗ 
gen vernommen. Es ſagten 15 Zeugen aus, die die An⸗ 
geklagten ſtark entlaſteten. Es verbleiben 13 Zeugen, die 
während der heutigen Verhandlung verhört werden ſollen. 
Eh erfolgt die Rede des Staatsanwalts und der Ver⸗ 
eidiger. 


19 Bauern in Tarnow verurteilt. 

Das Bezirksgericht in Tarnow, vor welchem ſich 39 
Bauern wegen des blutigen Zuſammenſtoßes mit der Po⸗ 
lizei in Nickowa zu verantworten hatten, hat geſtern das 
Urteil gefällt. Es wurden verurteilt: Ferdinand Kieinſki 
zu 2 Jahren Gefängnis, Jozef Koziol, Piotr Koziol und 
Andrzej Tos zu je 10 Monaten, Jan Worek zu 8 Monaten, 
Walenty Steliga zu einem Monat, 8 weitere Angeflagte 


zu je 5 Monaten und einer zu 4 Monaten Gefängnis. Die 


übrigen 20 Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Volniſche Journaliſten nach Nine. 
Vergangene Nacht fuhr eine Gruppe polniſcher Jon 
naliſten nach Riga, um den vor einiger Zeit erfolgten B 

ſuch der lettiſchen Journaliſten in Polen zu erwidern. 


5000 chineſiſche Soldaten ertrunke 


5000 chineſiſche Soldaten find nach einer Me dan 
aus Schanghai bei der Ueberquerung des Fluſſes Min 
ertrunken. Sie wollten während eines Kampfes gegen 
feindliche chineſiſche Truppen den Fluß mit ſelbſigebauten 
Flößen auf Oelbehältern überqueren. Die Flöße wurden 
jedoch von den Stromſchnellen erſaßt und zerſchlagen, e 
daß die Soldaten in den Fluten umkamen. 
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Amerilas gewerlſchaftliches 
Erwachen. 


In dieſen Tagen hielt der amerikaniſche Ge⸗ 
werkſchaftsverband ſeine Jahreskonferenz ab. Es 
iſt von ſymboliſcher Bedeutung, daß die Tagung diesmal 
in der Bundeshauptſtadt Washington ſtattfand. Denn die 
amerikaniſchen Gewerkſchaften haben die Rooſevelt⸗Regie⸗ 
rung bei ihrem Verſuch zur „Kontrollierung“ des Kapita⸗ 
lismus tatkräftig geſtützt, fie vorwärtsgetrieben und im 
Zuge der Rooſeveltſchen Reformen einen gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung genommen. 

Der amerikaniſche Gewerkſchaftsverband war nach 
einem kurzen Höhepunkt kurz nach dem Krieg, als er 
4078 000 Mitglieder zählte, jahrelang in ſtetigem Nieder⸗ 
gang. Im Jahre 1925 war die Mitgliederzahl auf 
2877000 gejunfen; im Jahre 1932 erreichte ſie einen 
neuen Tiefpunkt bei 2 500 000. Wenn man hierzu die dem 
Allgemeinen Gewerkſchaftsverband nicht angeſchloſſenen 
Gewerkſchaftsgruppen rechnet, die im Vorjahr etwa 
300 000 Mitglieder umfaßten, ſo zeigt ſich, daß damals we⸗ 
niger als zehn Prozent der amerikaniſchen Arbeiter und 
Angeſtellten gewerkſchaftlich organiſiert waren. Dabei wa⸗ 
ren es gerade die wichtigſten Induſtrien, in denen die Ge⸗ 
werkſchaften vernichtet waren und das Syſtem der „offe⸗ 
nen Werlſtatt“, entweder direkt oder mittels gelber, von den 
Unternehmern ausgehaltener Werkvereine regierte. So 
durfte jahrelang lein organiſterter Arbeiter die großen 
Stahlwerke in Pennſylvanien und in der Umgebung von 
Chilago betreten, auch die Automobilkönige rotteten in 
ihren Fabriken die letzten Reſte gewerkſchaftlicher Organi⸗ 
ſation rückſichtslos aus. Selbſt in der Kohleninduſtrie gab 
es nach einigen verlorenen Streiks weite Gebiete, aus de⸗ 
nen die Gewerkſchaften ganz verſchwunden waren. 

Der Umſchwung wurde durch die Klauſel in Rooſe⸗ 
velts Wiederaufbaugeſetz herbeigeführt, die allen Arbeitern 
das Recht zuſpricht, ſich zu organiſieren, Kollektivverträge 
abzuſchließen und ihre eigenen Vertreter zu wählen. Das 
heißt nicht, daß alle Arbeiter einer freien Gewerkſchaft dei- 
treten müſſen. Sie können ſich, wenn ſie wollen, auch einer 
gelben Unternehmergewerkſchaft anſchließen oder direkt mit 
ihren Arbeitgebern verhandeln. Wenn ſie ſich aber frei⸗ 
gewerkſchaftlich organiſteren, dann ſoll ſie nach der Ab⸗ 
ſich des Geſetzes kein Unternehmer daran hindern. Nach 
langem zähem Widerſtand mußten unter dem Druck der Ar⸗ 
beiterſchaft die Bergwerksbeſitzer, die Stahlinduſtriellen, 
die Autokönige die Aufnahme dieſer Klauſel in die Codes, 
die neuen Arbeitsverträge ihrer Induſtriellen, bewilligen. 

Im Laufe von kaum zwei Monaten ſchnellte daraufhin 
die Anzahl der gewerkſchaftlich organiſierten amerikaniſchen 
Arbeiter von 2 500 000 auf weit über 4000 000 empor. 

Führend in der Aufwärtsbewegung iſt der Berg⸗ 
arbeiterverband. Vor einem Vierteljahr war er 
eine zerrüttete, niedergekämpfte Organisation, die auf dem 
Papier noch etwa 300 000 Mitglieder zählte. Jetzt hat 
ein einziges Abkommen, das zwiſchen den Vertretern des 
Verbandes und denen der Bergwerksbeſitzer im Shoreham⸗ 
Hotel in Walhington unterzeichnet wurde, 314 000 Berg⸗ 
arbeiter in Diſtrikten, die den Gewerkſchaften verſchloſſen 
waren, unter die Kompetenz des Bergarbeiterverbandes 
geſtellt. Alle Kohlenbergwerke in den Staaten Pennſyl⸗ 
vannien, Ohio, Weſtvirginia, Virginia, Teneſſee und einem 
Teil von Kentucky wurden durch dieſes eine Abkommen ge⸗ 
werklſchaftlich organiſiert. Die Bergarbeiter in den Staa⸗ 
ten Illinois, Indiana, Jowa, Arkanſas, Wyoming, Mon⸗ 
tana und Waſhington, wo ſchon früher Gewerkſchaften be⸗ 
ſtanden, ſind jetzt feſter als je in der Hand des Bergarbei⸗ 
terverbandes. Nur in Alabama und im weſtlichen Kentucky 
leiſten die Unternehmer noch einigen Widerſtand. ; 

Den Hauptverdienſt an dem gewaltigen Aufſtieg des 
Bergarbeiterverbandes hat der Führer der amerikaniſchen 
Kohlenarbeiter, der ſtiernackige John Lewis. Er iſt ein 
Draufgänger, rückſichtslos nach außen wie nach innen, 
gleich brutal gegen gewerkſchaftsfeindliche Unternehmer wie 
gegen oppoſitionelle und „Linke“ in den eigenen Reihen. 
Viele Jahre hat er ſich — wie ſeine Gegner ſagen, durch 
Wahlfälſchung und Terror — an der Spiße ſeiner Gewerk⸗ 
ſchaft gehalten. Alle Vorwürfe gegen ſeine reaktionäre 
Haltung in allgemein politiſchen Fragen haben ihn kalt 
gelaſſen. Der jetzige Augenblick findet in ihm, wie man 
zugeben muß, einen ſehr energiſchen und zielbewußten Or⸗ 
ganiſator, der die Gelegenheit kühn ausnützt. Als bei den 
„Friedensverhandlungen“ im Sharcham⸗Hotel der vier⸗ 
ſchrötige Lewis aufitand und ſich, bevor er zu ſprechen be⸗ 
gann, mit — vielleicht raffiniert ausgeklügeltem — Unge⸗ 
ſchick vorſtellte: „Lewis iſt mein Name — John“, da trat 
eine neue Geſtalt in den Vordergrund der amerikaniſchen 
Politik. Dem Vormarſch der Gewerkſchaften war ein, wenn 
nicht ſympathiſcher, ſo doch jedenfalls äußerſt energiſcher 
und wirkungsvoller Führer erſtanden. 

Auch die Stahlarbeitergewerkſchaft, die 
ſich praktiſch aus dem Nichts neu erhoben hat, ſchreitet raſch 
vorwärts, hauptſächlich mit Hilfe des Beamtenapparates 
der Bergarbeiter, die den Stahlarbeitern ihre geſchulten 
Organiſatoren zur Verfügung ſtellen. - 

Die Tertilarbeiter haben in den letzten Tagen 
125 000 neue Mitglieder gewonnen. Auch die Auto⸗ 
arbeitergewerkſchaft nimmt trotz dem Mißfallen 
der Unternehmer raſch zu. In kleinen Städten ‚in die vor⸗ 
mals dein gewerkſchaftlicher Propagandiſt feinen Fuß ſetzen 
durfte, ohne verhaftet zu werden, mieten jetzt die Gewerk⸗ 
ſchaften den Rathausſaal für ihre Verſammlungen, weil 
alle anderen Säle zu klein find. 

Das gewerkſchaftliche Erwachen Amerikas iſt begleitet 
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b. Neurath rechtjertigt ſich. 


Ausführungen des Neichsaußenminiſters vor der Auslandspreſſe. 


Berlin, 16. Oktober. Reichsaußenminiſter Frei⸗ 
herr v. Neurath unterrichtete heute die ausländiſche Preſſe 
über die Gründe und Ziele der am Sonnabend getroffenen 
Entſcheidungen der Reichsregierung. Er führte U. a. aus: 


Am letzten Sonnabend iſt in Genf klar zutage getreten, 


daß man dem deutſchen Volk in einer ſeiner höͤchſten Exi⸗ 
ſtenzfragen, in der Frage ſeiner nationalen Sicherheit, die 
Gleichberechtigung verſagt. Damit haben die Mächte das 
Fundament zerſtört, auf dem allein ſich ein ehrliches und 
fruchtbares Zuſammenwirken der Völker denken läßt. Mit: 
dem offenbaren Willen zur grundſätzlichen Diskriminie⸗ 
rung Deutſchlands haben ſie den Grundgedanken des Völ⸗ 
terbundrates verletzt, haben fie ſelbſt bekundet, daß fie auf 
eine aufrichtige und reale Zuſammenarbeit mit Deutſchland 
keinen Wert legen. Das deutſche Volk würde ſich ſelbſt 
diffamieren und würde nicht ehrlich handeln, wenn es trotz 
dieſer Sachlage ſeinerſeits nicht den Schein einer ſolchen 
Zuſammenarbeit aufrechterhalten ſollte. Deutſchland hat 
die Forderung der Gleichberechtigung ſeit dem Tage er⸗ 
hoben, an dem ſein Eintritt in den Völkerbund zum erſten 
Male zur Diskuſſion geſtellt wurde. 

Die einſtimmige Aufnahme Deutſchlands im Herbſt 
1926 konnte angeſichts der vorausgegangenen amtlichen 
Verlautbarung des Rates über die deutſche Gleichberechti⸗ 
gung politiſch nicht anders bewertet werden als die feier⸗ 
liche Zuſage aller im Völkerbund vertretenen Regierungen 
zu der Auffaſſung, daß ſie von jetzt an insbeſondere ihre 
Politik in der Abrüſtungsfrage auf der Grundlage der 
deutſchen Gleichberechtigung aufbauen würden. Je ſtärker 
ſich im Laufe der Jahre die politiſchen Widerſtände gegen 
die Durchführung der allgemeinen Abrüſtung bemerkbar 
machten, umſo deutlicher iſt von deutſcher Seite die War⸗ 
nung ausgeſprochen worden, daß das Schickſal des Völker⸗ 


bundes beſiegelt ſei, wenn er an der Aufgabe der Durch⸗ 


führung der allgemeinen Abrüſtung und damit der Her⸗ 
ſtellung der Gleichberechtigung Deutſchlands ſcheitern 
würde. 

Reichsminiſter v. Neurath weiſt ſodann auf die Fünf⸗ 
Mächte⸗Erklärung vom 11. Dezember, die Deutſchlands 
Gleichberechtigung anerkannte und ihre Verwirklichung in 
der Abrüſtungskonvention verſprach, als auch auf den be⸗ 
kannten engliſchen Plan vom 16. März hin, der in der 
Folge von der Konferenz einſtimmig als Grundlage der 


Konvention angenommen wurde. Nachdem die Konfere 
den Entwurf Macdonalds in erſter Leſung durchberan 
hatte und am 9. Oktober die zweite Leſung beginnen ſollte, 
jebte die Wendung ein, die in der Erklärung des engliſchen 
Außenminiſters vom Sonnabend ausmündete. Gegenüber 
dieſem Beſchluß gab es für Deutſchland nur eine Antwort, 
den Austritt aus der Konferenz. 

Die Staatsmänner, ſo ſagte v. Neurath, die an den 
Verhandlungen beteiligt waren, ſind durch unſeren Schritt 
in keiner Weiſe überraſcht worden. Wir haben während 
der letzten Genfer Beſprechungen mit aller Deutlichkeit 
auf die Konſequenzen hingewieſen, die wir ziehen müßten, 
wenn man uns in der jetzt geplanten Weiſe die Gleich⸗ 
berechtigung verſagen würde. 

Der Miniſter ging hierauf auf die Behauptung Si⸗ 
mons ein, daß Deutſchland neue, ganz ungeheuerliche und 
über die früheren weit hinausgehende Forderungen erhoden 
habe. Dieſe Behauptung, ſo ſagte er, ſchlage den Tatſachen 
ins Geſicht. Es handelt ſich hier um den Inhalt ſeiner 
Inſtruktion nach London vom 6. November. Er habe nie 
etwas anderes geſagt als das, was in der Inſtrultion ge⸗ 
ſtanden habe. 

Neurath ſchilderte dann, was der von Simon am 
Sonnabend in Genf vorgeſchlagene neue Plan bedeute, 
wobei er die daraus für Deutſchland entſtehenden Nach⸗ 
teile beſonders herausſtrich und ſich insbeſondere gegen den 
Vorwurf verwahrte, daß das neue Deutſchland die Ge⸗ 
fährdung des europäiſchen Friedens darſtelle. 


Die Antwort auf die Frage, ſo führte v. Neurath wei⸗ 
ter aus, was nun, iſt nicht Sache Deutſchlands, ſondern 
Sache der anderen Völker. Dieſe haben jetzt das Wort. 
Die Genfer Konferenz möge doch zeigen, ob ſie etwas 
leiſten kann. Die anderen haben damit auch das künftige 
Schickſal des Völkerbundes in der Hand, deſſen Verſager 
ihm in der Durchführung der allgemeinen Abrüftunget 
und der Herſtellung der deutſchen Gleichberechtigung jedes 
Wertes für Deutſchland beraubt hat. Damit haben die 
hochgerüſteten Staaten eine der elementarſten ihrer Pflich⸗ 
ten verletzt. Deutſchland wird ſelbſtverſtändlich 
Abrüſtungsvorſchläge jederzeit prüfen und auch weiterhin 
bereit bleiben, ſich auf der Grundlage der Gleichberechti⸗ 


gung über ſein künftiges Abrüſtungsregime zu verſtändigen. 


Von wem die Nazis geipeiit werden. 


Der Betrüger Lahuſen 


Der Prozeß gegen den Betrüger Lahuſen in Bremen 
brachte am Donnerstag eine unerwartete politiſche Sen⸗ 
ſation. Bisher hat die NS DAP geleugnet, Gelder von 
dem Nordwolle⸗Konzern der Brüder Lahuſen erhalten zu 
haben, doch wurden die Vermutungen, daß Lahuſen ſeine 
Sympathien für die Hitlerbewegung auch durch finanzien 
Unterſtützung bewieſen hat, ſchon vor Beginn des Prozeſſes 
dadurch verſtärkt, daß kein anderer als der Hitleranwalt 
Luetgebrunne die Verteidigung der angeklagten Bankrot⸗ 
teure und Betrüger übernommen hatte und — unziveifti- 
haft mit Unterſtützung der Hitlerpartei — die Gerichts⸗ 
verhandlung immer wieder hinauszuſchieben vermochte. 
Erſt als der Skandal, den das Eintreten der nationt- 
ſozialiſtiſchen Partei für einen Menſchen hervorrief, der 
tauſende Exiſtenzen vernichtet und die Oeffentlichkeit um 
hunderte Millionen betrogen hat, nicht mehr zu vertuſchen 
war, mußte Luetgebrunne die Verteidigung niederlegen. 


In der Gerichtsverhandlung am Donnerstag kam nun 
heraus, daß die Nordwolle hohe Beträge an die Brüder 
Karl und Heinz Lahuſen ausgezahlt hat, welche dieſe für 
politiſche Zwecke verwendet haben ſollen. Die Anklage 
ſpricht von 50 000 Mark jährlich, doch behauptet Kari 
Lahuſen, die Summen ſeien bedeutend höher geweſen. 
Anfangs wollte der Angeklagte nichts darüber ſagen, wem 
die Gelder zugeführt wurden. Später jedoch gab er zu, 
daß die deutſchnationale Partei in Oldenburg 50 000 Mk. 
von ihm erhalten hat und daß auch nach München Gelder 
gegangen ſind. 

In dieſem Augenblick griff der erſte Staatsanwalt 
mit der Frage ein: „Aber doch nicht an die NSDAP?“ 


— 


— Geldgeber Hitlers! 


Zur größten Beſtürzung antwortete Karl Lahuſen: 
„Doch, gerade an dieſe!“ 

Dieſes Bekenntnis kann nicht als Manöver eines An⸗ 
geklagten umgedeutet werden, denn gar zu lange hat Hitler 
verſucht, den Prozeß zu vereiteln. Der Grund dafür iſt 
jetzt vor Gericht feſtgeſtellt worden. Die NS DA hat mit 
Recht befürchtet, daß im Prozeß die Rolle des Nordwolle⸗ 
Konzerns als Geldgeber der national⸗,ſozialiſtiſchen Ars 
beiter“⸗Partei aufgedeckt und Hitler als bezahlter Agent 
der Kapitaliſten entlarvt werden würde. Ihre Bemühun⸗ 
gen haben nichts genützt. Wieder iſt ein Stück von der 
Maske der Hitlerleute beſeitigt, das Bild des gedungenen 
Arbeiterverräters wird auch für die Vertrauensſeligſten 
immer klarer. 


Der illegale Kampf in Deutſchland. 
Agitation in Zigarettenſchachteln. 

Hamburg, 16. Oktober. Die Geheime Staats⸗ 
polizei von Hamburg berichtet von einer erneuten Zu⸗ 
nahme der illegalen Arbeit der Sozialdemokraten und 
Kommuniſten. Sie beſchwert ſich über mangelnde Mit⸗ 
hilfe der Bevölkerung bei der Ergreifung ſtaatsſeindlicher 
Agitatoren und ſtellt feſt, daß die illegale Propaganda im⸗ 
mer neue Wege und Mittel erſinne, um an die Bevölke⸗ 
rung heranzukommen. So teilt die Geheime Staatspolizei 
mit, daß auf noch nicht geklärte Weiſe in die Zigaretten⸗ 
ſchachteln zahlreicher Firmen marxiſtiſche Agitationszette! 
eingeſchmuggelt worden ſeien. 


von zahlreichen Streiks, von erbitterten Kleinkämpfen um 


die Rechte der Arbeiter. In dieſen Kämpfen entwickelt ſich 
auch das politiſche Bewußtſein der amerikaniſchen Arbei⸗ 
terklaſſe. Von den Führern des Gewerkſchaftsverbandes 
ſelbſt iſt eine politiſche Umſtellung kaum zu erwarten. Im 
Gewerkſchaftsverband maßgebend iſt neben dem Bergarbei⸗ 
ter John Lewis der bewegliche kleine Graveur Matthen 
Woll, deſſen politiſche Anſichten — oder, jagen wir, unpse 
litiſche Anſichten — denen von Lewis entgegenſprechen. 
Präſident des Verbandes ift ſeit Jahren William Green, 
ein ruhiger Beamter und geſchickter Unterhändler. 

Die amerikaniſche Gewerkſchaftsbewegung iſt im er⸗ 
folgreichen Vorwärtsſchreiten, ſtärker und ungefehener als 
je, bereit, die von Rooſevelt geſchaffenen Gelegenheiten | 
auszunützen, aber nicht gewillt, den unvermeidlichen Schritt 
zu tun und den Kampf um die „Kontrolle“ des Kapitalis⸗ 


mus in einen Kampf um die Abſchaffung des Kapitalismus 
zu verwandeln. Die Schickſalsfrage des Rooſevelt⸗Planes 
wird ſein, ob die amerikaniſche Arbeiterſchaft in den näch⸗ 
ſten Monaten und Jahren aus ſich ſelbſt heraus Kräfte ent⸗ 
wickeln wird, die imſtande find, der Entwicklung eine ent: 
ſchloſſene ſozialiſtiſche Richtung zu geben und dadurch dir 
bevorſtehende kapitaliſtiſche Reaktion gegen Rooſeve“ 
Kontrollierungsverſuche ſtegreich zu überwinden. 


Green wiedergewählt 


Der amerikaniſche Gewerkſchaftsverband hat Green 
zum Vorſitzenden des Amerikaniſchen Gewerkſchaftsverben⸗ 
des wiedergewählt. Green hat im Laufe der letzten Ereig- 
niſſe eine bemerkenswerte Entwicklung nach links durchge 
macht. 


ernſte 


a 


e 


Tagesneuigleiten. 
Zwei Druckereien beschlagnahmt. 
Weil in ihnen kommuniſtiſche Aufruſe gedruckt wurden. 


Im Verlaufe des Anfang Oktober vor dem Loozer 
Bezirksgericht ſtattgefundenen großen Kommuniſtenprozef⸗ 
yes hat es ſich herausgeſtellt, daß kommuniſtiſche Flug⸗ 
blätter in den Druckereien von Weisbrod, Petrikauer 66, 
und Leiſer Lando, Moniuszki 12, gedruckt worden ſind. 
Auf Grund dieſer Feſtſtellung wurde die Konfiszierung der 
beiden Druckereien angeordnet. Sämtliche Druckmaſchi⸗ 
nen, Schriften und ſonſtiges Druckmaterial iſt nunmehr in 
den Beſitz des Staates übergegangen. Die Einrichtung 
der 1 Druckereien ſtellte einen Wert von 50 000 Zloty 
dar. (a) 


— — 


Er wollte die eigene Frau erſchießen. 


In der Nowo⸗Zarzewfka 72 wohnt eine Olga Frimer, 
die ſich vor einigen Monaten von ihrem Mann Rudolf 
trennte. Ihr Mann verſuchte es immer wieder, mit chr 
in Verbindung zu treten, doch lehnte die Frau dies ſtändig 
ab. Frimer drang nunmehr, mit einem Revolver bewaff⸗ 
net, in die Wohnung ſeiner Frau ein und verſuchte auf 
feine Frau zu ſchießen. Der zufällig in der Wohnung an⸗ 
weſende Nachbar Julius Papel ſchlug glücklicherweiſe die 
Waffe in die Höhe, ſo daß die Kugel in die Decke drang. 
Frimer wurde ſodann entwaffnet und der Polizei über⸗ 
geben. Er wird ſich wegen Mordverſuchs zu verantworten 
haben. (a) 


Die erſten Entlaſſungen von Saiſonarbeitern. 

Da ſich die von der Stadtverwaltung geführten Sai⸗ 
ſonarbeiten ihrem Ende nähern, erhielten die hierbei be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter am Sonnabend, dem 14. Oktober, die 
erſten Kündigungen. Die Zahl der gekündigten Arbeiter 
beträgt vorläufig 400. Es ſind Schritte eingeleitet wor⸗ 
den, die zur Hinausſchiebung der Entlaſſungen führen 
ſollen. Als Begründung wird das günſtige Wetter an⸗ 
geführt, das eine Fortſetzung der Arbeiten geſtatte. Die 
Entſcheidung hierüber hängt von den vom Ardeitsfonds 
der Stadtverwaltung zuerkannten Summen ab, die bereits 
vollkommen verbraucht ſind. (a) 


Die Agenden der Lokalſteuer werden der Finanzkammer 
überwieſen. 

Wie uns mitgeteilt wird, hat die Lodzer Stadtver⸗ 
waltung geſtern die Arbeiten an der Ueberweiſung der 
Agenden der Lokalſteuer an die Lodzer Finanzkammer be⸗ 
endet. Intereſſenten haben ſich in dieſer Angelegenheit 
nunmehr an die betreffenden Finanzämter zu wenden, in 
deren Bereiche ſie wohnen. (p) 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Heute haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 3. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben FG), K beginnen, und aus dem Bereiche des 
e dagegen diejenigen mit den Buchſtaben 


— 


Am morgigen Mittwoch haben ſich aus dem Bereiche 
des 3. Polizeikommiſſariats diejenigen regiſtrieren zu In'- 
ſen, deren Nanien mit den Buchſtaben L, M beginnen und 
aus dem 9. Kommiſſariat diejenigen mit Anfangsbuchſta⸗ 
ben A, B, C, D, E, F. 

Außerdem haben ſich auch die Rekruten des Jahr⸗ 


Roman von Charlotte Niese. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 
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So iſt es mit mir, und ich kann mich kaum beklagen. Ich 
habe es nicht verſtanden, mir Freunde zu erwerben. Im 
Gegenteil, ich habe verſtanden, die, die mich lieben wollten, 
von mir zu ſtoßen, ſo daß ſie nichts mehr von mir wiſſen 
wollten.“ 

„Es geht alles vorüber!“ ſagte Florinde leiſe, und 
Glauber griff an ſeinen Hut. 

„So ſagt man!“ erwiderte er kurz, und dann war er 
gegangen. Florinde ſah einen Augenblick hinter der 
kleinen, gebeugten Geſtalt her, die mit langen Schritten 
über das Feld ging. Sie konnte ihm nicht mehr böſe ſein; er 
war beklagenswert und einſam. Sie hatte ihre Schweſter 
und hier gute Freunde gefunden, mehr brauchte ſie nicht. 

Als aufrichtige Schweſter berichtete ſie nachher, daß ſie 
mit Glauber etwas ſpazieren gegangen wäre. Auch, was 
er ihr von ſeinem Leben erzählt hatte. Leontine ſchüttelte 
den Kopf, ſagte aber nicht viel. 

„Daß Glauber ſich an uns drängt, finde ich überflüſſig. 
Aber wenn er dir nicht unangenehm ift, kann es mir 
einerlei ſein. Gewiß verdient er Mitleid, hat ſich aber 
ſein verdorbenes Leben ſelbſt zuzuſchreiben.“ 

Seeit der Zeit ging Florinde manchmal ein Stückchen 
Weges mit Glauber. und Leontiue klagte gegen Frau 
don Lörrach⸗ 7 ; 


Sie ſoll mit ihren fünfundſechzig Jahren in Ruhe ge⸗ 


kehr nicht gefährlich. Alte Leute mußten ſich einmal aus⸗ 
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Dienstag, den 17. Oltober 1933 


Solidarität mit den Metallarbeitern. 


Beſchlüſſe der Beziriskommiſſion der Fachverbände. 


Keine der Parteien im Konflikt in der Metallinduſtrie 
hat bisher das Arbeitsinſpektor um die Aufnahme von 
Verhandlungen zwecks Beilegung des Streiks erſucht. Im 
Klaſſenverband der Metallarbeiter wurde erneut über die 
Lage beraten. Die Metallarbeiter haben ſich mit gewiſſen 
bisher erlangten Bedingungen einverſtanden erklärt. Die 
Gießer halten ihre Forderungen im ganzen aufrecht. Alle 
Verſammelten ſprachen ſich für den weiteren 
Streik aus. Nur eine Befriedigung ihrer Forderungen 
kann zur Liquidierung der Streikaktion führen. 

Geſtern trat auch die Bezirkskommiſſion der Klaſſen⸗ 
verbände zuſammen, um zur Streikaktion in der Metall⸗ 
induſtrie Stellung zu nehmen. Es wurde beſchloſſen, eine 
Delegation zum Bezirksarbeitsinſpektor und Wojewoden 
zu entſenden, denen die berechtigte Aktion der Metallarbei⸗ 
ter geſchildert werden ſoll, und die gebeten werden ſollen, 
alles dranzuwenden, daß die Induſtriellen von ihrem un⸗ 


nachgiebigen Standpunkt Abſtand nehmen und ihre Mr⸗ 
thoden, die dahin gehen, Streikbrecher mit Schnaps zu 
unterſtützen, aufgeben. Außerdem beſchloß die Bezirks⸗ 
kommiſſion, daß ihre Vertreter in allen Lodzer Arbeiter⸗ 
verbänden den Kampf der Metallarbeiter ſchildern ſollen, 
damit ſich die Arbeiter der anderen Induſtriezweige für 
die Unterſtützung der ſtreikenden Metall⸗ 
arbeiter mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
vorbereiten. N 


Die Bauarbeiter verlangen Sammelvertrag. 


Wie wir erfahren, hat ſich der Bauarbeiterverband ge⸗ 
ſtern an den Bezirksarbeitsinſpektor in Sachen einer ge⸗ 
meinſamen Konferenz mit den Arbeitgebern gewandt, da⸗ 
mit ein Sammelvertrag in dieſer Induſtrie abgeſchloſſen 
werden könnte. Die Konferenz wird am 23. d. M. um 10 
Uhr vormittags zuſammentreten. (p) 


gangs 1910 und der älteren Jahrgänge einzufinden, deren 
Verhältnis zum Militärdienſt nicht geregelt iſt, ſowie die⸗ 
jenigen mit einer unbeſtimmten Staatsangehöriglkeit, die 
in Lodz auf Grund einer ſogen. Aufenthaltskarte wohnen. 

Nicht rechtzeitiges Erſcheinen zur Regiſtrierung zieht 
Geldſtrafen bis zu 3000 Zloty oder Haft bis zu 3 Monaten 
oder auch beide Strafen zuſammen nach ſich. (p) 
Poſtkarten mit bezahlter Rückantwort. 

Am 1. November d. J. führt die Poſt neue Poſtkarten 
mit bezahlter Rückantwort ein. Die Karten werden aus 
zwei Teilen beſtehen, die am Rücken verbunden ſind. Der 
eine Teil hat die Aufſchrift „Poſtkarte mit bezahlter Rück⸗ 
antwort“, der andere: „Poſtkarte für die Antwort“. Die 
Karte koſtet 40 Groſchen. 


Ueberfallen und verprügelt. — Meſſerſtechereien. 

Als der Krawieckaſtraße 16 wohnhafte 25jährige 
Schloſſer Joſef Kolaſinſki durch die Towianſkaſtraße ging, 
wurde er plötzlich vor dem Hauſe Nr. 14 von einem unbe⸗ 
kannten Manne überfallen, der ihm mehrere Schläge ver⸗ 
ſetzte, ſo daß er zu Boden fiel, während der Angreifer die 
Flucht ergriff. Paſſanten fanden ihn auf und riefen auch 
die Rettungsbereitſchaft herbei, deren Arzt dem Mißhan⸗ 
delten die erſte Hilfe erwies und ihn nach ſeiner Wohnung 
überführte. Nach dem Urheber des Ueberfalls wird ge⸗ 
fahndet. — In der Towianſkiſtraße wurde auch der daſelbſt 
im Hauſe Nr. 11 wohnhafte Franciszek Aroczewfki über⸗ 
fallen und durch Meſſerſtiche an der Lunge verletzt. — In 
der Dombrowfkaſtraße wurde der daſelbſt im Hauſe Nr. 67 
wohnhafte Ignacy Lengosz durch Meſſerſtiche am Ober⸗ 
ſchenkel verletzt, wobei ihm die Arterien durchſchnitten wur⸗ 
den. In dieſen beiden Fällen erteilte ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft den Verletzten Hilfe und überführte ſie 
nach dem Bezirkskrankenhauſe in der Zagajnikowaſtraße 
Nach den Meſſerhelden wird von der Polizei gefahndet. (p) 


Unter den Rädern einer Droſchke. 

Als geſtern die Smutnaſtraße 15 wohnhafte 45jäh⸗ 
rige Janina Kolodziejſka durch die Pomorfkaſtraße ging 
und vor dem Hauſe Nr. 70 den Fahrdamm überſchritt, ge⸗ 
riet ſie unter eine Droſchke. Die Verunglückte erlitt dabei 
verſchiedene Verletzungen des Kopfes und Hautabſchürfun⸗ 
gen an den Beinen. Ihr wurde vom Arzt der Rettungs⸗ 
bereitichaft die erſte Hilfe erwieſen, worauf fie in ihre Woy⸗ 
nung gebracht wurde. Des unvorſichtigen Droſchkenkutſchers 
nahm ſich die Polizei an. (p) 


„Es ift gerade fo, als wollte er wieder etwas von 
Florinde. Ich dulde aber nicht, daß er ſie beunruhigt. 


laſſen werden!“ 
Frau Agathe tröſtete. Ihr ſchien dieſer flüchtige Ver⸗ 


ſprechen dürfen. Aber Leontine war manchmal unfreund⸗ 
lich gegen die geliebte Schweſter, und wenn ſie Glauber 
begegnete, grüßte ſie ihn kaum. 

Auf dem Lörrachhof ging das Leben weiter. Die 
Ernte erforderte jetzt alle verfügbaren Kräfte, dann aber 
war eine kleine landwirtſchaftliche Ausſtellung in der 
Kreisſtadt, die Lutz mit einigen Tieren beſchickte. 

Der alte Verwalter wurde etwas beſſer, und Lutz 
konnte mehrmals weggehen, um einige Verkäufe ab⸗ 
zuſchließen und ſogar einen Preis in Empfang zu 
nehmen. Den hatte ſeine Mutter natürlich verdient, wie 
er gleich ſagte, aber ſein Name ſtand doch unter den 
prämiierten Landwirten, und ihm wurde Glück gewünſcht. 
Er hatte einen kleinen ſilbernen Brotkorb erhalten, den 
er ſeiner Mutter bringen wollte, aber vorläufig war er 
noch in der Stadt und mußte ein Eſſen mitmachen, das 
die Ausſteller untereinander veranſtalteten. 

Lutz ging zum Schneider, um ſich einen kleinen Schaden 
an ſeinem Rock ausbeſſern zu laſſen. Hilde achtete nicht 
955 ſeine Kleider, und ſeine Mutter mochte er nicht darum 

tten. 

Im Hauſe des Schneiders befand ſich ein kleiner Anti⸗ 
quitätenladen, in deſſen Fenſter allerlei Dinge lagen, die 
von Leuten, die einſt beſſere Tage geſehen hatten, ver⸗ 
äußert wurden. Lutz warf einen zerſtreuten Blick auf 
kleine Flakons, Porzellanteller und Taſſen, die hier aus⸗ 
geſtellt waren. Er hatte keinen Sinn für Altertümer, er 


Ein Lodzer auf dem Lande angeſchoſſen. 


Auf einem Felde beim Dorfe Laznow, Kreis Brze⸗ 
ziny, wurde vorgeſtern ein in ſeinem Blute liegender junger 
Mann aufgefunden. Der hiervon in Kenntnis geſetzte Po⸗ 
lizeipoſten rief die Lodzer Rettungsbereitſchaft herbei, de⸗ 
ren Arzt bei dem Verletzten eine Schußwunde in der rech⸗ 
ten Bruſt feſtſtellte. Der Verwundete wurde nach Lodz ins 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Es handelt ſich um den 
in Lodz, Rokicinfkaſtraße 9/11 wohnhaften Edward Ko⸗ 
waljti. Die Polizei ſucht zu ermitteln, von wem Kowal⸗ 
ſki angeſchoſſen worden iſt. (p) 


— 


Ein Todesopfer in der Liebestragödie in Tomaſchow. 

In der vergangenen Woche berichteten wir über einen 
Doppelſelbſtmordverſuch eines Lodzer Paares, das zu die⸗ 
ſem Zweck nach Tomaſchow gekommenn war. Am Sonn⸗ 
tag iſt nun das eine Opfer der Tragödie, und zwar die 
Urzendniczaſtraße 18 wohnhafte 29 jährige Lydia Fuchs, im 
Krankenhauſe unter großen Qualen geſtorben. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des anderen Opfers der Tragödie, des 
Marjan Lauſch, wohnhaft Limanowſkiego 104, iſt ſehr 
ernſt. (p) 

Betrunkener fällt aus der Straßenbahn. 

Am Sonntag nachmittag fuhr der Beſitzer des Hauſes 
Mianowfkiſtraße 5, Ignacy Kaluzny, 60 Jahre alt, mit der 
Straßenbahn Nr. 1 durch die Brzezinſkaſtraße. Vor dem 
Hauſe Nr. 89 wollte er ausſteigen, tat dies aber infolge 
reichlich genoſſenen Alkohols ſo ungeſchickt, daß er auf das 
Straßenpflaſter fiel und ſich Verletzungen des Kopfes und 
Geſichtes zuzog. Im nahen Polizeikommiſſariat wurde 
dem Manne die erſte Hilfe erwieſen. (p). 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewic; 
Pabianicka 50. f 
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Schütze dich vor Bauchthphus — 
trinle lein ungelochtes Waller! 


Aber dann blieb er ſtehen. Hatten die zwei Sevres⸗ 


taſſen, die auf einem Sammetkiſſen lagen, nicht in ſeinem 
Eßzimmer auf dem Büfett geſtanden? Wie kamen ſie 
hierher? Er wollte in den Laden gehen, dann fiel ihm 
ſein Rock ein; er hatte wenig Zeit, der Schneider mußte 
ihm eine geplatzte Naht wieder nähen. Der Meiſter war 
natürlich zur Ausbeſſerung bereit, fand noch einen 
Schaden, und Lutz mußte inzwiſchen halb ausgezogen bei 
ihm ſitzen. 


„Für den Feldern habe ich auch gearbeitet!“ erzählte 


der Schneider. „War ſehr verwöhnt, nichts war fein 
genug. Mein Geld ſoll ich noch haben. Ob wohl etwas 
aus dem Nachlaß herauskommt?“ 


Lutz war ungeduldig. Sobald er fertig war, ging er, 


wollte ſich noch einmal die Taſſen anſehen, vergaß es 
dann aber doch. Aber in ſeinem Kopfe ſpielten allerlei Ge⸗ 
danken miteinander — über die Taſſen wunderte er ſich. 


Während er weg war, ſaß Hilde im Garten, und ihre 


Mutter neben ihr. Es war herrliches Wetter, man mußte 
die friſche Luft genießen. Frau Wenninger redete ſehr 
zu, daß Hilde nicht immer im Zimmer läge. Das arme 
Kind hatte ſo ſchlechte Nerven. 


Es war wirklich ſchön im Garten; die Dahlien ſtanden 


prachtvoll in ihrer bunten Schönheit, die blauen Ritter⸗ 
ſporne blühten zum zweiten Male. Frau Wenninger, die 
ſich ſonſt nichts aus Blumen machte, fand es doch an⸗ 
genehm, hier unter Blumen zu ſitzen und zugleich ein 
bequemes Leben zu haben. 


Sie hatte ſich daran gewöhnt, daß Hilde nichts tat, ſie 


ſelbſt fand es auch bequemer, ſich bedienen zu laſſen, und 
Fräulein Herrlich wollte lieber allein regieren, als daß 
fie die Mutter der jungen Frau in die Wirtſchaft ein⸗ 
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A. 287 Gel 


Aus dem Gerichtsfaal 


Mit dem Hammer gegen ſeine Frau. 
Ein Mordverſuch. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern der 
jährige Zygmunt Maniewſki wegen Mißhandlung und 
Mordverſuch an ſeiner Frau zu verantworten. 


Wegen der ſtändigen Mißhandlungen und der Trunkſucht 
des Mannes, der ſtets Geld von der Frau verlangte und 
ſie, wenn ſie es ihm verweigerte, unbarmherzig ſchlug, hatte 
die Frau 1928 von der biſchöflichen Kurie eine Trennung 
von dem Manne erlangt. Am 18. Mai d. J. drang der 
nunmehr Kilinſkiſtraße 158 wohnhafte Maniewfki in be⸗ 
trunkenem Zuſtande in die Wohnung ſeiner Frau Juljanna 
im Hauſe Zakontnaſtraße 25 ein und verlangte wieder 
Geld zu Schnaps. Als die Frau ihm dies nicht gab, er⸗ 
griff er einen auf dem Herd liegenden Hammer und ver⸗ 
ſetzte ihr damit einen Schlag auf den Kopf, daß ſie blut⸗ 
überſtrömt zuſammenbrach. Darauf verſuchte Maniewfki 
die Flucht zu ergreifen. Von 
wurde er jedoch der Polizei übergeben. Maniewſfki iſt be⸗ 
reits wegen eines ähnlichen Delictes vorbeſtraft. Nach 
einer längeren Verhandlung verurteilte das Gericht Ma⸗ 
niewſti zu 3 Jahren Gefängnis. (p) ; 


— 


Anderthalb Jahre Gefängnis für eine Rede. 


Am 26. April d. J. ſprach vor der Fabrik der Gebr. 
Bukiet in der 6⸗go Sierpniaſtraße 56 eine Rednerin zu 
den die Fabrik verlaſſenden Arbeitern. Die Rednerin wer 
in Begleitung eines jungen Mannes. Nach beendeter Rede 
entfernten ſich beide. In der Petrikauer Straße wurden 
ſie von den Brüdern Talarſki bei einem Poliziſten ange⸗ 
zeigt, der die 19jqährige Eſther Klubſka und den 16jährigen 
Abram Malinowfki feſtnahm. 

Die beiden hatten ſich geſtern vor dem Bezirksgericht 
wegen kommuniſtiſcher Betätigung zu verantworten. Sie 
waren geſtändig, ſtaatsfeindlich gehandelt zu haben. Das 
Gericht verurteilte Eſther Klubſka zu anderthalb Jahren 
Gefängnis und ſprach den Abram Malinowfki in Erman⸗ 
gelung von Beweiſen frei. (p) 


Sport. 


Tag der Staſetten. Neue Bezirksrekorde. 


Wie vorauszuſehen war, konnten am vorgeſtrigen 
Tage einige neue Bezirksrekorde im Stafettenlaufen auf⸗ 
geſtellt werden. Folgende Reſultate wurden erzielt: 

Junioren: 475 Mtr: 1. Zjednoczone 36,2 Sek. 
(neuer Rekord), 2. Union⸗Touring, 3. LKS. 4200 Min: 
1. Ziednoczone 1: 45,2 Sek. (neuer Rekord), 2. Makkabi, 
3. U⸗T. Stafette 400 —300—200—100 Mtr.: 1. U⸗T 
2:17, (neuer Rekord), 2. Zjednoczone, 3. Malkabi. 

Frauen: 4x7. 1. LKS 43,6 Sek., 2. Zjedno⸗ 
czone, 3. Hakoah. 200 —100—75—60 Mtr.: 1. LKS 
1: 04,6 Sek., 2. Zjednoczone, 3. Hakoah. 800 — 200100 
100 Mtr.: 1. LS 3: 45,6 Sek (neuer Rekord), 2. Zje⸗ 
dnoczone, 3. Hakoah. 

Männer: 44100 Mtr.: 
U:T, 3. WKS. 4400 Mtr.: 1. Ip 3: 58,2 Sek., 2. 
Ziednoczone, 3. WS. 3 1000 Mtr.: 1. LKS 8376 
Sek (neuer Rekord), 2. Zjednoczone, 3. LKS II. Stafette 
800 —400—200—100 Mtr.: 1. LS 3: 42,6 Sek. vor 
IK und Zjednoczone. 

Die Organiſation war gut, jedoch der ſcharfe Wind 
wirkte ſich auf die Ergebniſſe ungünſtig aus. Wenn den⸗ 


1. Ziednoczone 48, 2. 
>} 
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An dieſem Tage, da Lutz weg war, fuhr Beſuch 


lenkte, und die von Fräulein Herrlich lebhaft begrüßt 
wurde. Frau Wenninger war ſehr neugierig. Wer war 
dieſe junge Dame und was wollte ſie? 

„Sie muß es uns doch ſagen, wenn Beſuch kommt!“ 
ſagte ſie zu Hilde, die gleichgültig von ihrem Buche aufſah. 

„Ich erwarte keinen Beſuch!“ erwiderte ſie. 

Nach einer Weile fuhr der Wagen wieder weg. Unter 
ſehr herzlichen Abſchiedsworten der Herrlich, die nachher 
in den Garten kam, um Hilde eine kleine Mahlzeit zu 
bringen. i 

„Wen hatten Sie denn da?“ erkundigte ſich Frau 
Wenninger, und die Haushälterin lachte. 

„Das war Fräulein Minchen Hammer, die mit dem 
Herrn Amtsrichter Löfflein verlobt iſt. Ich bin bei ihren 
Eltern lange in Stellung geweſen, habe Fräulein Minchen 
als Kind gekannt. Sie wollte einige Kochrezepte haben.“ 

„Und darum lachten Sie ſo?“ fragte die Wenninger. 

Fräulein Herrlich lachte wieder. „Ach nein, deswegen 
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Die Eheleute Maniewfki heirateten im Jahre 1925. 
herbeieilenden Nachbarn 


Thalia⸗Theater 


933. 


Shalio-Thenter 


„Da stimmt was nicht" 


Sonnabend im Männergeſangverein 


Saifoneröffnung 


noch neue Rekorde aufgeſtellt werden konnten, ſo iſt dies 
ein Beweis mehr, daß die Leichtathletik auch auf dieſem 
Gebiete vorwärts ſchreitet. 


Neuer Rekord im Speerwurf. 


Auf den leichtathletiſchen Wettbewerben in Bielany 
ſtellte am Sonnabend Lokajfki einen neuen polniſchen Re⸗ 
kord im Speerwerfen (beidarmig) auf. Lokajfki erzielte 
mit rechtem Arm 58,77 Mtr. und mit linkem Arm 41,50 
Mtr., zuſammen 100,27 Mtr. Der alte Rekord des 
Szyolowifi wurde ſomit um 5 Meter überboken. 


Finale der Tennis⸗Mannſchaftsmeiſterſchaft. 

Der Endkampf der Tennis⸗Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Polen zwiſchen dem Lodzer Lawn⸗Tennis⸗Club und 
der Warſchauer Legja wurde endgültig für Sonnabend 
und Sonntag feſtgelegt. Geſpielt wird auf den Tennis⸗ 
plätzen im Helenenhof. Lodz wird ohne die Brüder Sto⸗ 
larow antreten müſſen. ö i 


Boxkampf Lodz — Helſingfors perſekt. 

Der Städteboxkampf Lodz — Helſingfors wird den⸗ 
noch zuſtandekommen, da der polniſche Verband den Kon⸗ 
trakt für den Länderkampf Polen — Finnland unterzeich⸗ 
net hat. Für den Städtekampf Lodz — Helſingfors iſt 
ſomit der Weg geebnet. 


Kennen Sie die 
„Unzufriedene“ 


(Wochenzeitſchrift der werktätigen Frau) 
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* 
Nein! Dann verlangen Sie fofort 


vom Zeitungsausträger eine 


Gratis⸗Probenummer 


fie ſoll Minden geheißen haben. Darüber haven wir 
gelacht. Denn mein Fräulein Minchen iſt erſt vor ein 
paar Tagen von einer längeren Reiſe zurückgekehrt, und 
ſie weiß gar nichts von dieſem Feldern. Der Herr iſt auch 
gleich wieder weggegangen!“ 

Die Herrlich hatte eilig und noch in ihre eigenen Ge⸗ 
danken vertieft geſprochen. Nun ſah ſie, daß Frau Wen⸗ 
ninger ſie mit einem ſtarren Blick betrachtete. 

„Das iſt natürlich nur alles Gerücht!“ ſagte ſie halb 

beruhigend. „Man braucht deswegen nicht alles | 


auf glauben, was gejagt wird! Soll ich noch etwas Kakao 
den Hof. Ein kleiner Wagen, den eine junge Dame ſelbſt bringen, gnädige Frau?“ 


Als Hilde den Kopf ſchüttelte, lief ſie eilig davon. Sie 


hatte ewig in der Wirtſchaft zu tun. f 


Hilde hatte haſtig gegeſſen und getrunken. Dann mur⸗ 
melte ſie etwas Unverſtändliches, erhob ſich und ging ins 
Haus. Auf der Treppe, die nach ihrem Zimmer führte, 
mußte ſie ſich feſthalten, ſo ſchwindlig war ſie. Und ihre 
Mutter ſtarrte hinter ihr her, wollte lachen und etwas 
ſagen, aber konnte es nicht. Es konnte doch nicht ſein, 
und es war Unſinn, an ſolches Geſchwätz zu glauben! 

Hilde ſaß in ihrem Zimmer und grübelte vor ſich hin. 
Es war alles nicht wahr, und wenn die Frage an ſie kam, 
würde ſie natürlich leugnen. Sie hatte ihn ja nicht er⸗ 
ſchießen wollen. Wenn er einen ſo ernſthaften Denkzettel 
bekam, dann war das ſeine eigene Schuld! Weshalb 


quälte er ſie ſo? Sie hieß auch Hilde, nicht Minchen. Daß 


der dumme Menſch ſie manchmal ſo genannt hatte, war 
allerdings richtig. 
Aber natürlich, die Frage trat nicht an ſie heran; es 


Saiſoneröffnung 
E | 


Am Sonntag LK S⸗Jubiläum. 

| Am Sonntag begeht der LKS⸗Verein fein 25jähriges 
Vereinsjubiläum. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet der Ver⸗ 
ein den ganzen Tag über Veranſtaltungen. Das Pro⸗ 
gramm ſieht vor: Um 8 Uhr morgens verſammeln ſich die 
Mitglieder des Vereins ſowie die eingeladenen befreunde⸗ 
ten Vereine Petrikauer Straße 174, 9 Uhr Gottesdienſt, 
9.45 Uhr Abmarſch zum Sportplatz und Deſilade, 10.30 
Akademie, 11.30 Tennis, Schießen und Boxen, 13 Uhr 
Leichtathletik, Hazenaſpiel LKS — Polonia (Warſchau), 
14.15 Uhr Ligaſpiel LKS — Ruch, während der Fußball⸗ 
ſpielpauſe Stafettenlauf. Ein Teil des Programms wird 
durch das Radio übertragen werden. 


Aus dem Reine, 


Petriklau Plötzlicher Tod im Eiſenbahn⸗ 
zu ge. Auf dem Polizeipoſten in Petrikau erſchien die in 
Proſno, Gemeinde Przeromb, Kreis Petrikau, wohnhafte 
Broniflawa Jureczyk und gab an, fie habe ihren kranken 
Mann nach dem Krankenhauſe in Petrikau überführen wol⸗ 
len, wo er einer Bruchoperation unterzogen werden ſollte. 
Im Zuge ſei er jedoch plötzlich geſtorben. Die Leiche wird 
im Proſektorium einer Sezierung unterzogen werden, um 
die Todesurſache feſtzuſtellen. (p) 

Kaliſch. Einbrecher im Schloß des Für⸗ 
ſten Radziwill. In das Schloß des Fürſten Radzi⸗ 
will in Antonin bei Kaliſch drangen Diebe ein, die zwei 
koſtbare Jagdgewehre entwendeten. Eines davon, Marke 
Lancaſter, beſitzt einen Wert von 4500 Zloty, das andere 
dagegen, Marke Sauer⸗Sahn, koſtete 3000 Zloty. Der 
Diebſtahl wurde am Morgen bemerkt und der Polizei ge⸗ 
meldet, die nach den Dieben fahndet. (p) 


Tſchenſtochau. Tötlicher Unfall eines 
Bauern. Hier iſt ein Unglücksfall bekanntgeworden, bei 
dem der Bauer Joſef Chojnacki ums Leben kam. Der 24. 
jährige Bauer war damit beſchäftigt, von einem Boden aus 
Stroh abzuwerfen. Während der Arbeit löſte ſich plötzlich 
ein Brett unter den Füßen des Bauern und dieſer ſtürzte 
in die Tiefe. Beim Sturz ſchlug er mit dem Kopf fo un⸗ 
glücklich auf den harten Tennenboden auf, daß er ſich einen 
Bruch der Schädeldecke zuzog, an deren Folgen er wenige 
Stunden darauf verſtarb. 
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ihr — wenn Lutz den Revolver wiederfand, würde ex 
nicht mehr fragen. Geſtern erſt hatte er wieder geſucht; 
hatte es wohl gemerkt, obgleich er nichts ſagte. Er war 
manchmal ſonderbar, und er konnte ſie ſo merkwürdig 
anſehen. Gerade, als dächte er — — das war natürlich 
Unſinn. Er konnte ja gar nichts denken. 

Aber ſie wollte doch noch einmal ſuchen. Dort, wo fie 
gegangen war. Sie war ſo eilig wiedergekommen, gerade 
noch vor dem Unwetter, und niemand ſah, wie ſie ins 
Haus trat. 

Heute nachmittag, wenn alles Mittagſchlaf hielt, 
wollte ſie noch einmal dorthin gehen, wo ſie mit Feldern 
geſprochen hatte. Wenn ſie ganz lange nachdachte, war es 
ihr, als hätte ſie die Waffe von ſich geworfen. Sie mußte 
ſie wieder haben. Wer weiß, was geſchah, wenn ein an⸗ 
derer ſie fand! 

Sie legte ſich hin und dachte weiter nach. Hatte Feldern 
ſie wirklich Minchen genannt? In ſeinen dummen Zetteln 
tat er es. Sie waren lange vernichtet. Ueberhaupt dieſer 
dumme Kerl! Hilde war böſe auf ihn. Gut, daß & 
tot war! 

An dieſem Nachmittag regnete es ſtark. Hilde konnte 
nicht ausgehen. Sie mußte den Weg verſchieben bis zum 
anderen Tage. Finſter und ſchweigſam hockte ſie in ihrem 
Zimmer; als am Abend Lutz erſchien, begrüßte ſie ihn 
kaum. Er ſtand dann nachher im Eßzimmer und be⸗ 
trachtete das Büfett. 


„Hier haben ehemals ein paar Taſſen geſtanden, die 


plötzlich verſchwunden ſind!“ ſagte er zu der Herrlich, die 


nicht. Es war ſo komiſch, daß Fräulein Minchen von war nur dumm, daß ſie nicht wußte, wo ſie den Revolver ihre Schultern hob. 


einem Herrn beſucht wurde, der verſuchte, ſie auszufragen. 
Es heißt ja jetzt, daß dieſer Herr Feldern nicht von einem 


hingetan hatte. Wo war ſie mit der Waffe geblieben? 
Sie ging im Zimmer hin und her und verſuchte, nach⸗ 


Jondern von einem Mädchen ermordet iſt, und zudenken. Aber irgend etwas verwirrte ſich immer in 


„Ich habe ſie hier auch noch geſehen, die gnädige Frau 
ſagte, ſie hätte ſie in einen Schrank geſchloſſen!“ 
Fortſetzuna folat.) 


Auch jtiehl: er 


Menſtration ein. 


Tr. 287 (Beiblatt) 


Eine ſechsfährine 
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Nutter. 


Ein wiſſenſchaftliches Kurioſum. 


Im Zentralblatt für Gynäkologie berichteten Prof. 
Dr. Chaſchinſty und Dr. S. J. Jerſchow aus der Geburts⸗ 
hilflich⸗gynäkologiſchen Klinik des mediziniſchen Inſtituis 
zu Charkow (Ukraine) über den außergewöhnlich ſeltenen 
Fall der Schwangerſchaft und Entbindung eines ſechsein⸗ 
halb Jahre alten Mädchens! 

Die Mutter des Kindes iſt 28 Jahre alt, ohne medi⸗ 
ziniſche Beſonderheiten; auch der Vater iſt 28 Jahre alt. 
Das Kind ſelbſt — der Abhandlung find intereſſante Abb'i⸗ 


dungen beigegeben — bekam am Ende des vierten Jahres 


die ſekundäre Geſchlechtsmerkmale; vierwöchentlich trat die 
Es handelt ſich um einen ſogenannten 
Fall ſexueller Frühreife, wie er gewöhnlich durch Verän⸗ 
derungen an der im Gehirn gelegenen Zwirbeldrüſe bedingt 
iſt. 
| Da bei dem Kinde eine auffallende Vergrößerung des 
Bauches beobachtet wurde, wurde es an der Klinik abge⸗ 
geben. 

Die Unterſuchung ergab bei dem ſechsjährigen Mäd⸗ 

chen eine weit vorgeſchrittene Schwangerſchaft! 

Der Erzeuger der Schwangerſchaft des Kindes war 
der 69jährige Großvater mütterlicher Linie, wie aus dem 
Gerichtsverfſahren hervorging. Seine Zeugungsfähigkeit 
konnte durch eine gerichtsmediziniſche Begutachtung feſtge⸗ 
ſtellt werden. 

Das hochſchwangere Kind wurde an der Klinik unter 
genauer Beobachtung gehalten. Ueber ſeinen Zuſtand wurde 
es natürlich nicht aufgeklärt; die abnorme Vergrößerung 
des Bauches wurde ihm als ein Krankheitszuſtand hinge⸗ 
ſtellt. Intellekt und ſeeliſche Entwicklung war bei der Her 
nen Patientin denjenigen eines anderen ſechsjährigen 
Kindes nicht überlegen. Die junge Schwangere fpielte mit 


Puppen wie ein anderes Kind ihres Alters. 
Der Verlauf der Schwangerſchaft war faſt nornıc!. 
Erſt nach dem Eintritt der Wehen kam es zum Abſterben 
der Frucht. Die Entbindung wurde unter leichter Narkoſe 
druchgeführt. 
Die totgeborene Frucht weiblichen Geſchlechts war 50 
Zentimeter lang und wog drei Kilogramm, hatte alſo 
Maß und Gewicht eines normalen Neugeborenen! 


Die Aerzte betonen das Einzigartige des Falles, daß 
ein ſechsjähriges Kind, das ſich zu einem Weibe entwickelt 
hatte, faſt vollſtändig alle Etappen der komplizierteſten 
Grundfunktion des weiblichen Organismus — Der Fort⸗ 
pflanzungsfunktionen — durchgemacht hat. Das Wochen⸗ 
bette verlief ohne Beſonderheiten. Die beiden Aerzte hat⸗ 
ten die ſeltene Gelegenheit, zu beobachten, welche koloſſale 
Reſerven latenter Energie und plaſtiſchen Materials ein 
Mädchenorganismus ſchon in den allerfrüheſten Entwick⸗ 
lungsſtadien beſitzen kann. 

Von erheblichem Intereſſe iſt auch das Schickſal der 
frühreifen „überjungen“ Gebärenden. Vier ſolche Fälle 
ſind in der Literatur bekannt. Die Meinung, daß Früh⸗ 
reife ein frühzeitiges Erlöſchen und Altern herbeiführe, er⸗ 
wies ſich als nicht zutreffen. Einer der vier Fälle — es 
war ein Mädchen, das ſchon im erſten Lebensjahre men⸗ 
ſtruierte, im neunten Lebensjahre Mutter wurde — men⸗ 
ſtruierte bis zum 52. Lebensjahre und ſtarb im Alter von 
75 Jahren. 

So wird denn die Wiſſenſchaft auch an dem weiteren 
Schickſal der jüngſten Mutter, die die Medizin kennt, den 
größten Anteil nehmen. Liegt doch da ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Kurioſum beſonderer Art, ein biologiſches Wunder 
vor! 
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lle dem deutschen Geſellſchaftsleben 


9 Jahre Kirchengeſangverein der St. Matthäigemeinde. 

Der noch verhältnismäßig junge St. Matthäikirchen⸗ 
geſangverein ſtellte am vergangenen Sonnabend eine 
Tatkraft und Leiſtungsfähigkeit wieder einmal unter 
Probe: Das an dieſem Abend ſtattgefundene 9. Stif⸗ 
tungsfeſt kann in jeder Hinſicht als äußerſt gelungen de⸗ 
zeichnet werden. Nach Sängerart wurde die. Feier vom 
Chor des feſtgebenden Vereins mit dem Sängergruß er⸗ 
öffnet, worauf der Vereinsvorſtand, Herr Artur Born, die 
erihienenen Gäſte und Vereinsmitglieder in herzlicher 
Weiſe begrüßte. Es folgte der vom Chor gelungene Chora! 
„Ein feſte Burg“. Anknüpfend an die Worte des geſunge⸗ 
nen Liedes hielt Herr Paſtor A. Löffler als Präies des 
Vereins die Feſtanſprache, in welcher er die Mitglieder zu 
weiterer eifriger Tätigkeit anſpornte. Der Chor ſang nun 


n 


Städtiſches Theater. 


„Wie Ferdek Pisztora bekehrt wurde“. 
Eine Komödie in 3 Akten von Fr. Langer. 


Du liebe Zeit, es war niemand zu beneiden an dieſem 
Abend. Um eine ſolche Schmiere gewiß nicht. Man Fat 
ſcheinbar vergeſſen, daß man in Lodz iſt, daß in Lodz ein 
Theater war, daß ſich ſehen und hören laſſen konnte. 
Und nun fo etwas. Schon ſeit einiger Zeit. Einige 
Jahre ſchon Experimente. Womit man Schauſpieler und 
Publikum aus dem Theater herauslangweilte. Man 
könnte eine Wut kriegen, nur um einmal „Pſiakrew“ ru⸗ 
jen zu können, wie es die Leute vom Stadttheater am 
Sonnabend mit ſolcher inbrünſtigen Leidenſchaft hundert⸗ 
mal ausriefen. Pſiakrew — ein ſchöner Klang. 

Aber was nützt das? Höchſtens ſo viel, daß das 
Theater immer leerer wird. Das haben ſolche „Piszto⸗ 
ras“ verurſacht. Ob fie Ferdek oder Merdek heißen, iſt 
ganz egal. Wenn ein „Diktator“ nichts zuwege bringt, 
wird es Pisztora noch weniger. Wenn megigitens noch 
der gute ſaftige Woskowfki dageweſen wäre. Der hätte 
aus dem Ferdek Pisztora noch einen Kerl gemacht. Wi⸗ 
nawer allein konnte die Karre nicht ziehen. Dann hatle 
er auch nicht die Hauptrolle, obwohl er ſeine faſt zu einer 
ſolchen machte. Zuviel Schmiere, das iſt's. 

Staniſlaw Milfki war dem Ferdek Pisztora nicht 
gewachſen. In keiner Hinſicht. Er iſt zu jung, ein zu 
junger Schauſpieler für ſolche Rollen. Was ihm fehlte, 
hatte Helena Buczynſka als ſeine Frau lein ſchlechter Witz 
des Autors!) zu viel. Und wie iſt es mit der Bekehrung? 
Ferdek hat das Glück, daß er in ſeiner Arbeit beim Zer⸗ 
trümmern eines Geldſchrankes durch Feuer geſtört wird 
und beim Ausreißen zufällig die Kinder des Bankkers 
„rettet“, den er beſtehlen wollte. Eine reichliche Abfindung 
und eine blonde Heilsarmeeſchweſter ſind die Bekehrung, 
und Ferdek win forian lauter „gute Taten tun“. Seinet⸗ 
wegen könnte iagtäglich Feuer ausbrechen, damit er tag⸗ 
täglich Bankierskinder aus den Flammen retten könnte. 
beinahe fünfundfünfzigtauſend Kronen, um 


Lie Blonde zu „retten“. 


Ich wollte, das Stic hätte lieber die Zuſchauer zum 
Theater bekehrt. Eine blonde Schweſter der Heilsarmee 


wird da wenig ausrichten. 


noch das Lied „Groß ſind die Wogen“. Im Verlaufe des 
Abends trat der unter Leitung des Dirigenten Bruno 
Arndt ſtehende Chor noch einmal mit den Liedern „Die 
Allmacht“ und „Der König in Thule“ auf. Die Darbie⸗ 
tungen des Chores zeugten von einer ernſten Arbeit und 
ſtellten dieſem wie auch ſeinem Dirigenten das beſte Zeug: 
nis aus. Das Feſtprogramm wies des weiteren Solo⸗ 
geſänge von Frl. Maria Wein (Sopran) ſowie der Herren 
Sokolowſki (Tenor) und Paul Fiedler (Bariton) auf. Die 
Darbietungen der Soliſten waren durchweg gute Leiſtun⸗ 
gen und wurden vom Publikum mit dankbarem Beifall 
aufgenommen. Die Begleitung der Solis beſorgte Fran 
A. Arndt. Eine ſchöne Abwechſlung in der Vortragsfolge 
bot das Trio Frau Gärtner (Klavier), Herr Gärtner 
(Violine) und Herr Wenger (Cello), das zwei Werke Beet⸗ 
hovens, und zwar Andante cantabile und „Goldene Muſik“ 
ſowie eine Romanze von Oelſchlägel künſtleriſch zu Vor⸗ 
trag brachte. Während einer Vortragspauſe wurden dem 


Und ich fürchte, es gehen die 
letzten treuen Seelen verloren. Richo. 


2. Meiſterkonzert von Ada Sari. Als Mitwirkende 
im zweiten Meiſterkonzert der neuen Konzertſaiſon tritt die 
weltberühmte Koloraturſängerin Ada Sari auf. Die Künſt⸗ 
lerin trifft unmittelbar aus dem Auslande ein, wo ſie wie⸗ 
der große Triumphe gefeiert hat. Ada Sari wird im Pro⸗ 
gramm u. a, folgende Opernarien zum Vortrag bringen: 
Mozart „Figaros Hochzeit“, Bizet „Carmen“, Offenbach 
„Hoffmanns Erzählungen“, Rozyeki „Caſanowa“, Fletow 
„Marta“, Verdi „Trubadur“, Donizetti „Lucia aus Lam⸗ 
mermoor“ mit Flöte⸗Begleitung und eine ganze Reihe 
neuer Lieder. Das Konzert, das am Donnerstag, dem 19. 
d. M., um 8.30 Uhr abends, in der Philharmonie ſtattfin⸗ 
det, hat in unſerer Stadt großes Intereſſe wachgrufen. 
e find an der Kaffe der Philharmonie erhält⸗ 
ich. 


Vom Film. 


King⸗Kong. 
Ein überdimenſionaler Film im „Caſino“ 


Nach der Univerſal hat ſich die REO⸗Radio Pictures 
dem Gebiet der utopiſchen Filme zugewandt. Es iſt bei 
weitem kein leichtes Unterfangen, ſolche Filme herzuſtellen, 
den vor allen Dingen hat man dazu eine Unmenge Geldes 
nötig, plus einen ganz vorzüglichen Stab von verſchieden⸗ 
ſten Mitarbeitern. Man muß der RCO⸗Radio laſſen, daß 
fie ein großes Riſiko auf ſich genommen hat, man maß 
aber geſtehen, daß aus der Initiative ein Rieſenerfolg ent⸗ 
ſtanden iſt, eine Glanzleiſtung der photographiſchen Mon⸗ 
tage und Ausſtattung. Man kann zu ſolchen überphan⸗ 
taſtiſchen Filmen ſtehen wie man will, man kann aber nicht 
verhehlen, daß obiger Film — was das allerwichtigſte ik 
— Eindruck macht, das Publikum in ſeinem Bann hält. 

Ein Neuyorker Filmregiſſeur, dem, wie es ſich für 
einen Amerikaner gehört, auch in ſeinem Beruf die Senſa⸗ 
tion über alles geht, rüſtet ein Schiff aus, um eine geheim⸗ 
nisvolle Inſel aufzuſuchen, auf der ſich noch eine Tier⸗ und 


Pflanzenwelt aus vorhiſtoriſcher Zeit erhalten haben oll. 


Verein zu ſeinem Geburtstag Gratulationen dargeb rache, 
und zwar gratulierte Herr L. Günther im Namen der Ver. 
einigung deutſchſingender Geſangvereine in Polen, Heri 
Kurt im Namen des Kirchengeſangvereins der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde, Herr R. Schulz im Namen des Kirchen⸗ 
geſangvereins der St. Johannisgemeinde, Frau Eckſtein 
im Namen des Frauenvereins zu St. Matthäi, Herr Oskar 
Kahlert im Namen des Männergeſangvereins „Concordia“ 
und zum Schluß die Paſtoren G. Berndt und Petzu el. 
Die Feier, die bei allen Beſuchern gewiß den beiten Ein⸗ 
druck hinterließ, ſchloß mit einem gemütlichen Beiſammen⸗ 
ſein, bei welchem eine vorzügliche Jazzj⸗Kapelle die Unter: 
haltungsmuſik lieferte. 


Von der Bücherei des Schul⸗ und Bildungsvereins. 
Gute Bücher in reicher Auswahl verleiht die Bücherei des 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins (Petrilauer 111, 
im Hofe, Quergebäude). Die Bücherei iſt täglich geöffnet, 
und zwar für Kinder von 3 bis 5 Uhr nachmittags, für 
Erwachſene von 5 bis 8 Uhr abends. Bei der Bücherei 
befinden ſich zwei Zeitſchriftenzimmer, die jedermann un⸗ 
entgeltlich offenſtehen. Die Zahl der hier ausliegenden 
Zeitſchriften iſt vom 1. Oktober wieder vergrößert worden. 
rie 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 17. Oktober. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Konzert, 12.35 Konzert, 15.40 Schallplatten, 16.55 
Soliſtenkonzert, 18.35 Schallplatten, 19.05 Verſchiedenes, 
20 Leichte Muſik, 21.15 Konzert, 22.35 Tanzmuſik, 23,05 
Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 

11.45 Mittagskonzert, 13 Schallplatten, 15.45 Sport⸗ 

Jugend⸗Stunde, 16 Konzert, 16.30 Tanz⸗Tee⸗Muſik, 19 

Schallplaten, 21.10 Konzert, 22.30 Spätkonzert. 
Rönigswufterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags 

konzert, 17.20 Unterhaltungskonzert, 21 Tauzmuſik, 24 

Spätkonzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 

11.25, 12 und 13 Schallplatten, 13.35 Mittagskonzert, 

14.50 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 17.45 Schall⸗ 

platten, 19 Stunde der Nation, 20.10 Komödie: „Kon⸗ 

junktur“, 21.10 Konzert, 22.45 Unterhaltungsmuſik, 23 

Konzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 f e 13.10 Mittags⸗ 

konzert, 16 Schallplatten, 19.25 pern⸗Uebertragung, 

22.15 Bar⸗Muſik. 

Prag (617 kz, 487 M.). 

11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.35 Leichte Mu⸗ 
ſik, 13.45 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16 Orcheſter⸗ 
und Harfenkonzert, 17.25 Schallplatten, 17.50 Schallplat⸗ 
ten, 19.25 Hörbild: „Herbſtſtimmung“, 21.25 Orcheſter⸗ 
konzert, 22.15 Unterhaltungsmuſik. 5 
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Seine Entdeckungen übertreffen denn auch alle Erwartun⸗ 
gen. Man begegnet den abſcheulichſten Dinosauriern von 
40 Metern Länge, denen nur mit Gasbomben beizukom⸗ 
men iſt. Der größte Teil der Beſatzung hat ſchon von der 
erſten Begegnung genug. Aber der Raub der aus Neuyork 
mitgenommenen Filmſchauſpielerin durch ein einige 20 
Meter hohes Affenuntier, zwingen die Männer der Be⸗ 
ſatzung, ſich in das Innere des Landes zu begeben, um 
dort die ſchrecklichſten Abenteuer zu beſtehen. Schließlich 
gelingt es wieder, mit den Gasgranaten den Affen zu be⸗ 
täuben, zu feſſeln und nach Neuyork zu bringen. Dort 
führt man ihn dem beſten Publikum der Stadt vor. Als 
einige Zeitungsreporter Aufnahmen machen wollen und 
das Blitzlicht aufflammt, wird das Untier wild, ſprengt die 
Ketten und richtet nun im Haus und auf der Straße die 
ſchrecklichſten Verwüſtungen und Schäden an. Es gelingt 
ihm wieder, die bewußte Filmſchauſpielerin zu rauben und 
mit ihr in ſeiner Hand den Höchſten Wolkenkratzer zu be⸗ 
ſteigen, wobei die Balkons als Sproſſen benutzt werden. 
Aus dieſer luftigen Höhe ſieht es mit ſeinem za ppelnden 
Menſchenſpielzeug auf die ratloſe Stadt herab. Aber die 
Neuyorker Polizei weiß ſich zu helfen. Vier Kampfflag⸗ 
zeuge ſteigen auf und erlegen das Untier nicht ohne eigene 
Verluſte nach wechſelvollem Kampf. Sein Opfer kann na⸗ 
türlich noch zur rechten Zeit von dem Manne ihres Her⸗ 
zens gerettet werden. Das Untier ſtürzt hinab in die 
Straßenſchlucht. 

Das ganze klingt phantaſtiſch und unglaubwürdig. 
Das Außerordentliche an dieſem Film iſt aber, daß das 
Phantaſtiſche glaubwürdig gemacht wird. Amerikaniſche 
Technik hat hier die Geſetze der Wirklichkeit überwunden. 
Das iſt hauptjächlich ein Verdienſt der Regiſſeure Meriane, 
Cooper und Schoedſack. Wir bedauern, daß uns der Name 
des Entwerfers der Bauten und der Szenenbilder unde- 
kannt iſt, er verdient gleiche Erwähnung. Von den Schau 
ſpielern iſt vor allen Dingen Robert Armſtrong zu nennen. 
Eine ſehr filmſonore Stimme unterſtreicht beſonders fein: 
u Fay Wray und Bruce Cabot ſtehen ihm getreu zun 

ite. 


Der Direktion des Kino „Caſino“ iſt zu dieſem Groß 
film zu gratulieren. Der Zuſtrom des Publikums ji 
lange Zeit iſt ihr gewiß ö 
Benno H. 


Nr 287 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 17. Oktober 1933. 


Abenteuerliche Begegnungen. 


Wir ſaßen im Arbeitszimmer unſeres Bekannten Dr. 
Kollenow, der ſchon ſeit einigen Jahren Diſtriktsarzt in der 
Narwaer Gegend war. Es mochte ſchon ſpät ſein, als das 
Geſpräch durch die Bemerkung eines Gaſtes auf die wun⸗ 
derbaren Errettungen aus tödlichen Gefahren kam, die, 
wie jemand behauptete, faſt alle Menſchen im Laufe des 
Lebens einmal erlebten. Nur daß die einen den Schrecken 
zeitlebens mit ſich herumtrügen und niemals damit fertig 
werden könnten, während die anderen das wiedergewon⸗ 
nene Leben wie ein Geſchenk des Lebens hinnehmen. 

Der Doltor hatte ſich wenig am Geſpräch beteiligt; 
mitten in der lebhafteſten Unterhaltung jedoch ſtand er auf 
und trat ans Fenſter. Die Vorhänge zurückſchlagend, blickte 
er lange in die weiße, froſtſtarre Winternacht. Dann 
wandte er ſich mit einem fragenden Blick an uns: „Sehen 
Sie dort hinten die Wälder? Sie ziehen ſich bis zur ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze hin. Wenn man gut zu Fuß iſt, kann man 
in vier bis fünf Stunden bei den ruſſiſchen Grenzpoſten 
ſein.“ Er kam zurück und ſetzte ſich. „Vielleicht darf ich 
Ihnen eine Geſchichte erzählen? Es mag ungefähr drei 
Jahre her ſein, als in einer ebenſolchen Winternacht, in 
der zehnten Stunde, das Telephon bei mir klingelte. Ich 
nahm den Hörer ab. Die unſichere Stimme eines Man⸗ 
nes meldete ſich und fragte, ob ich ſofort kommen könnte. 
Es war ein Waldhüter in Nemmuk, einer kleinen Ge: 
meinde, deſſen Frau in den Wehen lag. Ich beruhigte ihn 
und verſprach, in anderthalb Stunden an Ort und Stelle 
zu ſein. Während ich mich fertig machte und meine In⸗ 
ſtrumententaſche auf den Gepäckhalter meines Fahrrades 
ſchnallte, überkam mich eine merkwürdige Beklemmung, 
die, obgleich ſie raſch vorüberging, mich doch für einige 
Augenblicke unſicher machte. Ich ſchob es auf meine Mü⸗ 
digkeit, und dhme mich weiter damit abzugeben, zog ich 
den Schafspelz über und fuhr los. 

Um nach Nemmuk zu gelangen, kann man zwei Wege 
wählen. Der eine iſt kürzer und geht mitten durch den 
Wald. Er befindet ſich meiſt durch die vielen Holzfuh ren, 
die auf ihm entlang karren, in ſchlechtem Zuſtande. Der 
andere führt auf der einzigen guten Autoſtraße unſeres 
Bezirkes neben dem Walde her. Dicht vor Nemmuk biegt 
dann ein Fahrweg ab, den ich gut kannte. Ich wählte die⸗ 
ſen Weg, weil ich hoffte, die zwei Kilometer, die er länger 
war, durch ein ſchnelleres Tempo auf der guten Struße 
auszugleichen. 

Es war eine ſternenklare Nacht; ich konnte ohne Licht 
fahren; der Widerſchein der vielen Himmelslichter, das 
helle, gleißende Schimmern der endloſen Schneeflächen, ge⸗ 
gen die ſich die Silhouette des Waldes unheimlich ſchwarz 
abhob, wieſen mir den Weg ſicherer als der ſchmale Kegel 
meiner Fahrradlampe. Das tiefe Schweigen, das die 
Nacht erfüllte, erweckte in mir ein beruhigendes Gefühl, 
wie man es nur in der großen Einſamkeit der Natür ver⸗ 
ſpürt, und während die Reifen des Fahrrades über die 
erſtarrte Schneedecke mit leiſem Knirſchen vorwärts roll⸗ 
ten und die Lichter der Siedlung immer mehr zurückblie⸗ 
ben, um endlich bei einer Krümmung der Straße ganz zu 
verſchwinden, überkam mich das Bewußtſein, ganz allein zu 
ſein in dieſer weiten Wildnis, die ſich vor meinen Augen 
unüberſehbar ausdehnte, in tödlichem Schweigen erſtarrt 
und von Tieren und Menſchen verlaſſen. 

Ich war ungefähr eine halbe Stunde gefahren, als ich 
gewahr wurde, daß ich doch nicht das einzige Weſen war, 
das in dieſer Nacht unterwegs war. Ich konnte noch etwa 
500 Meter von der großen Schneiſe entfernt ſein, als vor 
mir an der Straße etwas Schwarzes auftauchte. Zusrſt 
nahm ich an, daß es ein wildernder Hund ſei. Einer von 
den großen Dorfkötern, der ſich von der Kette losgeriſſen 
hatte, um einen Beutezug durch den Wald zu tun. Doch 
beim Näherkommen belehrte mich die große Geſtalt des 
Tieres, die funkelnden Augen, daß mir hier ein viel ge⸗ 


Maurice Chevalier, 
der bekannte Filmſchauſpieler, hate unlängſt einen Auto⸗ 
unfall, wobei er Verletzungen davontrug. Unſer Bild zeigt 
5 Chevalier auf dem Krankenbett. 


fährlicherer Gegner gegenübertrat. Ohne Zweifel, es war 
ein großer, ausgewachſener Wolf. 

Für gewöhnlich meidet der Wolf den Menſchen und 
befriedigt ſeine Raubluſt viel lieber an deſſen Haustieren. 
Aber der hungrige Wolf ſchreckt vor nichts zurück. Crit 
kürzlich las ich, daß die Paſſagiere eines im Schnee ſtecken⸗ 
gebliebenen Zuges von einer Meute wütender Hunde über⸗ 
fallen wurden. Und dieſen hier ſchien auch nur der Hun⸗ 
ger aus den Wäldern getrieben zu haben. 

Ich war ohne jede Waffe, kilometerweit entfernt von 
jeder menſchlichen Anſiedlung. Die einzige Rettung war 
die Schnelligkeit meines Rades. Ich nahm alſo einen An⸗ 
lauf und fuhr in ſcharfem Tempo auf das Tier zu. Es ließ 
mich herankommen und ſprang knurrend beiſeite. Ich trat 
in die Pedale und fuhr, was das Rad hergab. Aber ſchon 
nach wenigen hundert Metern hatte mich der Wolf wieder 
erreicht und began wütend nach meinen Beinen zu ſchnap⸗ 
pen. Ich ſpürte, daß ich bleich wurde. Blitzſchnell kam 
mir die Erkenntnis, daß ein einziger Sprung des Tieres 
mich vom Rade werfen würde. Ich war verloren, wenn 
ich nicht dieſes mörderiſche Tempo beibehalten konnte, 
wenn ich nicht ſchneller war als das Tier. Aber im glei⸗ 
chen Augenblick ſpürte ich einen heftigen Schmerz im Lin 
ken Unterſchenkel. Eine eiſige Kälte drang an meine Knie. 
Der Wolf hatte mit einem einzigen Biß meine Hoſe weit 
aufgeriſſen und mir mit ſeinen ſpitzen Zähnen eine tüchtige 
Fleiſchwunde beigebracht. Es war eine verzweifelte Si⸗ 
tuation. Ich fuhr um mein Leben. Das hört ſich leicht 
an, aber glauben Sie mir, der Angſtſchweiß überſtrömte 
mein Geſicht, während ich ſpürte, wie meine Kräfte lang⸗ 
ſam nachließen, mein Herz bis in den Hals hinein ſchlug, 
mein Atem keuchte und ſich die Zähne des Tieres zum 
zweitenmal in mein Bein gruben. In dieſem Augendlick 
erſchien mir mein Leben keinen Pfennig wert, und ich er⸗ 
kannte, daß ich verloren war, rettungslos verloren, daß 
ich nicht zehn Minuten mehr fahren konnte mit dieſer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die allein noch den Wolf von der letzten 
Attacke zurückhielt. Die Tränen kamen mir vor Wut, daß 
ich meine Piſtole zu Hauſe liegen gelaſſen hatte und dieſer 
niederträchtigen Beſtie nicht eine Kugel auf den Pelz bren⸗ 
nen konnte. Was iſt der Menſch ohne die Hilfsmittel der 
Ziviliſation! Ein ſchutzloſes, ſchwaches Weſen, das ſich 
nicht einmal gegen die Zähne und Klauen eines Wolſes 
verteidigen kann. 

Es mochten noch ungefähr fünf Kilometer bis nich 
Nemmuk fein, als ich merkte, daß der kühn gewordene Wolf 
ſchon nach meinem Arm ſchnappte und einen großen Fetznun 
aus meinem Schafspelz riß. Aber in dieſem Augenblick 
der höchſten Not, als ich mich ſchon halb und halb aufge⸗ 
geben hatte, geſchah das Wunder. Es war ſo einfach, daß 
ich ſchon früher darauf hätte kommen müſſen. Mein Blick 


* 
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fiel auf die Fahrradlampe. Ich ſchaltete fie ein, riß fie 
aus dem Halter und richtete den ſcharfen Lichtkegel gegen 
den Wolf. Ein Aufheulen, und mit eingezogenem Schwanz 
ergriff er die Flucht und eilte dem Walde zu, wo er ver⸗ 
ſchwand. 

Eine halbe Stunde ſpäter klopfte ich erſchöpft und mit 
Blut befleckt an die Tür des Waldhüters. Meine Wunde 
brannte, aber ein Gefühl unendlicher Dankbarkeit erfüllte 


mich, als wäre mir in jener Minute, da der Tod ſchon⸗ 


neben mir ſtand, das Leben neu geſchenkt worden, wie dein 
Kinde, das ich zwei Stunden ſpäter in meinen Händen 
hielt ...“ 
Der Doktor ſchwieg, und es dauerte gemnume Zeit, 
ehe wir unſere Unterhaltung wieder aufnahmen. 
| Von Kaliban. 
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7 Victoria regia, 


eine tropiſche Waſſerblume, die in Südamerika heimiſch 
iſt, wird auch in den botaniſchen Gärten Europas gezüchtet. 


Im Sarg irrſinnig geworden. 
Schreckliche Erlebniſſe eines lebendig Begrabenen. 


Der italieniſche Gelehrte Profeſſor C. Grancini be⸗ 
richtet im „Giornale Medico“ über einen erſchütternden 
Fall, der ſich kürzlich in Ceſena ereignet hat. Ein Bauer 
namens Carlo Faccha zog ſich eine Blutvergiftung zu, in 
deren Folge ein derart ſchwerer Starrkrampf auftrat, daß 
der Gemeindearzt den Mann für tot hielt und die Anwei⸗ 
jung zu feiner Beerdigung gab. Es wurden alle Anſtalten 
zum Begräbnis getroffen; die Angehörigen und Freunde 
verſammelten ſich auf dem Friedhof, und der Prieſter hielt 
am Grabe des Verſtorbenen die Trauerrede. In dem 
Augenblick, als der Sarg in die Erde geſenkt werden ſollte, 
wurden aus dem Innern des Sarges ſeltſame Geräuſche 
hörbar. Man holte den Sarg wieder herauf, öffnete ihn 
und ſtellte feſt, daß Carlo Faccha um ein Haar in ſchein⸗ 
totem Zuſtande begraben worden wäre. Er war noch ge⸗ 
rade im letzten Augenblick erwacht. 

Die Trauergäſte, die im erſten Augenblick von Ent⸗ 
ſetzen überflannt wurden, waren tief erſchüttert, als fie die 
wirren Reden des Geretteten vernahmen. Vergeblich 
drängten ſich die nächſten Angehörigen um ihn, vergeblich 
redeten ihm ſeine beſten Freunde zu: er ſtarrte ſie geiſtes⸗ 
abweſend an und ſchien ſie überhaupt nicht zu erkennen. 
Die wenigen Minuten, die er zwiſchen ſeinem Erwachen 
und ſeiner Rettung im Sarg zugebracht hatte, haben ſeinen 
Geiſt völlig verwirrt; aus ſeinen Geſichtszügen und ſeinen 
Augen ſprach das Grauen, das ihn in dieſen Augenblicken 
für immer umfing 

Faccha wurde in die Irrenanſtalt nach Rimini ge⸗ 
bracht, wo er einer ſorgfältigen Beobachtung unterworfen 
wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß der Unglüdliche tatſöch⸗ 
lich der Meinung war, verſtorben geweſen zu ſein. Pro⸗ 
feſſor Graneini bezeichnet die Erkrankung Facchas als 
einen ſeltenen Fall von Schizophrenie, der hier durch eine 
plötzlich heftige Gemütserſchütterung ausgelöſt wurde. Es 
beſteht ſehr wenig Hoffnung, daß es jemals gelingen wird, 
den Kranken aus ſeiner Geiſtesumnachtung zu befreien. 


Urlaubsende. 
90 en „Morgen müſſen wir mit dem erſten Zug nach 
uſe!“ 
Sie: „Haft du im Fahrplan nachgeſchaut?“ 
Er: „Nein, in der Brieftaſche.“ 


Humor. 
Er weiß Beſcheid. 


„Ich fürchte, Adolf, unſer Junge wird ſein Leben 
lang genau wie du nur Dummheiten machen!“ 


„Unſinn, er hat mir geſtern erſt erklärt, fo dumm i 


er nicht, daß er mal heiratet.“ 


Gute Aus rede. 
„Sagen Sie einmal, Herr Kommerzienrat, wollten 
Sie nicht heuer den Sommer in der Schweiz verbringen?“ 
„Ach, keine Spur, meine Frau kann den Küſegeruch 
nicht dertragen!“ N 
Das kommt davon. a 
Herr Weinbeißer lieſt ſeiner Frau aus der Zeitung 
vor. — „Schon wieder is aner von der Zugſpitz'n abge⸗ 
ſtürzt.“ — „Natürlich“, ereifert ſich die Gattin, „is auch 
la Wunder, wenn ſich die Leut vorn auf die Lokomotis 
ſetzen!“ 
——— —ůů ——— en 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Norbd. Die diesjährige Generalverſammlung fin⸗ 
det am Sonnabend, dem 21. Oktober, 6.30 Uhr abends, 
im zweiten Termin ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erfor⸗ 
derlich. 

Frauengruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 17. Okto⸗ 
ber, abends 7 Uhr, im Lokale Reitera 13 Frauenabend. 
Vortrag: „Soll man Kinder zum Eſſen zwingen?“ Gäſte 
herzlich willkommen. 

Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Am Donnerstag, den 19. 
Oktober, 7 Uhr abends, ordentliche Vorſtandsſitzung. 


1 1 
5 Pont Jeitungen und Bücher! N 


e Wiſſen gibt Macht! ® N 
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Sack: 


At. 287 Ledger Volkszeitung — Dienstag, den 17. Oktober 1933. 


Torgler vollſtändig entlaſtet. 


der Reichstagsbranoͤprozeß 


Der Neichstagsbeamte, der als letter im Reichstag vor dem Brande war, ſagt aus. 


Im Reichstagsbrandſtifterprozeß wurde geſtern als 
erſter Zeuge der Botenmeiſter im Reichstag, Prodoehl, 
vernommen. 4 

Der Vorſitzende ſtellte an den Zeugen die Frage, wie 
er ſich erkläre, daß nach der Angabe des ſpäter noch zu 
vernehmenden Zeugen Bogun ein Mann aus dem Por⸗ 
tal II herausgelangt ſei, obwohl dieſes Portal nach An⸗ 
gabe des zuſtändigen Pförtners abgeſchloſſen geweſen ſei. 
Zeuge Prodoehl kann ſich das nur ſo erklären, daß während 
des Abſchließens der Tür jemand am Türeingang geſtan⸗ 
den habe und daß deſſen eingeklemmte Kleidung das Ab⸗ 
ſchließen der Tür verhindert habe. Der Pförtner ſei durch⸗ 
aus zuverläſſig. Wenn die Tür vollſtändig abgeſchloſſen 
ſei, jo könne man fie nur von innen, aber nicht von außen 
öffnen. 

Es wird dann über die Beſichtigungen des Reichstags⸗ 
gebäudes geſprochen, an welchen auch des öfteren Wander⸗ 
burſchen teilnahmen, und der Zeuge äußert ſich auf eine 
Frage dahin, daß für die Wanderburſchen, die aus dem 
Hauptbüro Freiſcheine für die Beſichtigung bekamen, keine 
Liſte geführt worden ſei. 

Staatsanwalt Pariſius: Haben Sie bei der 
Durchſuchung des Gebäudes irgendwelche SA⸗ oder SS 
Mannſchaften geſehen. 

Rechtsanwalt Dr. Sack: Haben Reichstagsabgeord⸗ 
nete oft über 20 Uhr hinaus gearbeitet? Zeuge: Es iſt 
vorgekommen, daß Abgeordnete bis nach Mitternacht, ja 
bis gegen Morgen gearbeitet haben. Dr. Sack: Gehört 
dazu auch der Angeklagte Torgler? Zeuge: Ich mu ß 
daß bejahen. Er hat häufig bis ſehr ſpät gearbeitet, 
manchmal ſogar bis 22 Uhr. 

Feſtgeſtellt wird, daß am 27. Februar noch die übliche 
allgemeine Beſichtigung des Reichstagsgebäudes ſtattgefun⸗ 
den hat. 

Oberreichsanwalt Werner weiſt darauf hin, daß 
für bekannte Perſonen eine Kontrolle nicht beſtanden haven 
kann, zumal ja auch der preußiſche Landtagsabgeordnete 
Könen, ein früheres Mitglied des Reichstages, in das Haus 
gegangen ſei, ohne beläſtigt zu werden. Der Zeuge be⸗ 
zätigt das und fügt hinzu, daß auch Beſucher in Begleitung 
von Abgeordneten mit hineingelaſſen wurden. 

Oberreichsanwalt Werner: Im Büro der kommo⸗ 
niſteſchen Fraktion find Blancoausweiſe gefunden worden 
folgenden Inhalts: „Gültig nur für den Tig der Ausſel⸗ 
lung. Karte zum Betreten der Wartehalle am Portal Tc“. 
Eine dieſer Karten iſt, ohne ausgefüllt zu fein, von dem 
Aeg. Redel unterſchrieben. Zeuge: Die Fraktion mußte 
ſolche Blancoauswelſe beim Hauptbüro beantragen. Wer 
einen ſolchen Aus, deis hatte, mußte ſich an der Meldeſt ele 
melden Er konne nicht ohne weiteres in den Reichstag 
hinein. Vorſitzender: Halten Sie es für zuläſſig, daß 
ſolche Karten ohne auf einen Namen ausgefüllt zu ſein, 
mit der Unterſchrift eines Abgeordneten ausgegeben wer 
den? Zenge: Das mag wohl üblich geweſen jein, 


Verſchwundene Tiſchtücher aus dem Reichstagsreſtaurant. 

Der nächſte Pruge, der Verwalter des Reichstage. 
teitaurans Jürgens, wird lediglich über die Entwen⸗ 
dung von Tiſchtüchern aus dem im Reichstagsraum ſtehen⸗ 
den Schrank vernommen. Er erklärt, daß er nach dem 
Brande die Tür des Schrankes geöffnet vorgefunden habe. 
Es haben 8 Tücher gefehlt. Dies iſt merkwürdig, weil 
van der Lubbe immer nur von einer Tiſchdecke geſprochen 
habe, die er hinter ſich hergeſchleift hatte. 


War Lubbe ſchon einmal im Reichstag? 


Bei den weiteren Zeugenvernehmungen ſpielen die 
Beſichtigungen des Reichstagsgebäudes eine Rolle, da feſt⸗ 
geſtellt werden ſollte, ob van der Lubbe an einer ſolchen 
zeilgenommen habe. Der Verwaltungsaſſiſtent Gericke, 
der ſeit 2 Jahren mit den Führungen durch den Reichstag 
beſchäftigt iſt, erklärt auf Befragen, daß der Aufenthalt im 
Plenarſaal 20 bis 25 Minuten betrug. Daß jemand zu⸗ 
rückblieb, bezeichnet er als unmöglich. Die Führungen von 
Gäſten betrugen an manchen Tagen 300, 400, auch ma! 
600 Perſonen. Beſtimmt könne er nicht ſagen, aber er 
glaube, daß van der Lubbe einmal bei einer Führung 
dabei geweſen fei. 

Der Angeklagte van der Lubbe muß ſich dann 
aufrichten, der Zeuge tritt dicht an ihn heran, beobachtet 
ihn und jagt: „Ja, er kommt mir bekannt vor“. 

Auch der Zeuge Kunſtgehilfe Wenig ſagt aus, er 
habe bei einer Reichstagsführung 8 bis 14 Tage vor dem 
Brande den Angeklagten van der Lubbe geſehen. 


Verdrehte Protokollierung einer Zeugenausſage. 


Rechtsanwalt Dr. Sack: Im Protokoll vor dem Un⸗ 
terſuchungsrichter iſt von einem Zu ſammentreffen 
zwiſchen van der Lubbe und Torgler die 
Rede. Haben Sie ſo ausgeſagt? Zeuge: Das habe 
ich nicht ausgeſagt, denn ich bin ja damals in 
die Straßenbahn geſtiegen und habe nichts geſehen. Dr. 


Sie haben ja nicht mal geſehen, wohin van der Lubbe 


gegangen iſt. Das ſteht auf der einen Seite 
des Protokolls, auf der anderen Seite 
dagegen ſteht vom Zuſammentreffen. Da 
rüber konnten Sie doch nichtsſagen? Zeuge: 
Nein. 

Der Staatsanwalt verſucht die Sache jo auszudeuten, 
daß Zeuge einmal von ſeiner Begegnung mit van der 
Lubbe und dann von ſeiner Begegnung mit Torgler aus⸗ 
geſagt habe. 

Der nächſte Zeuge Hilfsamtsgehilfe Holdack erklärt 
ebenfalls, daß er van der Lubbe vor dem Brande bei 
einer Führung im Reichstag geſehen habe. Mit Be⸗ 
ſtimmtheit könne er es allerdings nicht behaupten. Die 
Zeugen Schmal, Wenig und Holdack bekunden dann über⸗ 
einſtimmend, daß ſie ihren Dienſt wie immer verſehen hät⸗ 
ten, daß ihnen nichts von Beurlaubungen außer den Krank⸗ 
heitsfällen bekannt ſei und daß ſie auch nichts davon gehört 
hätten. 


Es war alles wie gewöhnlich. 
Der Beleuchter des Reichstages jagt aus. 


Hierauf wird als Zeuge der Werkführer Scholz 
vernommen, der ſeit vielen Jahren im Reichstag als Be⸗ 
leuchter tätig iſt. Er gibt an, er habe am Brandtage wie 
an allen übrigen Tagen um 8 Uhr 10 ſeinen Kontrollgang 
durch den Reichstag angetreten. Am Portal II ſei ihm 
gegen 8 Uhr geſagt worden, daß ſoeben die Garderobe des 
Abgeordneten Torgler nach oben gebracht worden ſei. 
Der Zeuge ſchildert dann genau ſeinen Rundgang. Um 
8 Uhr 25 habe er in den Plenarſaal hineingeſchaut. 

Etwas Auffälliges ſei nicht bemerkbar geweſen. Der 
Reichstag ſei um dieſe Zeit ſo ſtill, daß auch das kleinſte 
Geräuſch deutlich vernehmbar ſei. Um 8 Uhr 30 ſei er an 
den Fraktionszimmern der Kommuniſten vorbeigekommen 
und er könne mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß um dieſe 
Zeit die Oberlichtſcheibe zu Dachgeſchoß noch ganz geweſen 
ſei. Die zerbrochene Scheibe habe er erſt am Tage nach 
dem Brande geſehen. Die Scherben feien da aber ſchon 
weggeſchafft worden. 

Der Zeuge iſt, nachdem er ſeinen Rundgang am 27. 
abends beendet hat, in den Keller zurückgekehrt, um ſeine 
Sachen zu holen und das Haus zu verlaſſen. Etwa um 
8.38 Uhr abends habe er den Pförtner am Portal V die 
Schlüſſel abgegeben. 

Als er noch einen Augenblick mit dem Pförtner ſprach, 
kamen Torgler und die Sekretärin. Der Zeuge nahm 
Totgler die Schlüſſel ab. Torgler und Könen ſagten beide 
„Guten Abend“ und verließen das Haus. Der Zeuge erin⸗ 
nert ſich genau an die Zeit. Vorſitzender: Sind die beiden 
ſchnell hinausgegangen? Zeuge: Nein, mit gewöhnlichem 
Schritt. 

Oberreichsanwalt: Sie hatten das erſtemal Wenig ge⸗ 
fragt, ob noch Abgeordnete im Hauſe ſeien? Wenig hat 


Van der Lubbe wird vernommen. 


Unſer Bild zeigt eine Verhandlung im Reichstagsbran)⸗ 

prozeß im Reichstagsſaale. Ganz rechts ſteht mit geſenktem 

Kopf van der Lubbe. An den Wänden die Situations⸗ 
pläne des Reichstagsgebäudes. 


das verneint und alſo nicht gewußt, daß der Abg. Torgler 
noch im Hauſe war? Zeuge: Das konnte er nicht wiſſen, 
da Portal II die Schlüſſel noch nicht abgegeben hatte. 

Rechtsanwalt Dr. Sack: Als Sie um 20 Uhr 10 Ihren 
letzten Rundgang antraten, haben Sie da irgendwelchen 
Benzin⸗ oder anderen Geruch wahrgenommen? Zeuge⸗ 
Nein. 

Dr. Sack: Sie haben Ihre Dienſträume im Keller. 
Dann müſſen Sie wiſſen, ob in der Zeit vor dem Brande 
in dieſem Keller Veränderungen vorgenommen worden 
ſind. Das konnte Ihnen nicht entgangen ſein, wenn man 
dort Kiſten mit Brandmaterial hingeſtellt hätte? Zeuge: 
Das müßte in der Zeit geſchehen ſein, wo ich auf meinem 
Rundgang war. Dr. Sad: Iſt es möglich, daß bis zum 
27. Februar dort Kiſten oder andere geheimnisvolle Pakete 
untergebracht worden find? Zeuge: Das iſt unmöglich! 

Oberreichsanwalt: Haben Sie jeden Tag ſämtliche 
Kellerräume durchlaufen? Zeuge: Nein. Oberreichsan⸗ 
walt: Sind ſämtliche Zugänge zu den Kellern ſtets ver⸗ 
ſchloſſen? Zeuge: Jawohl. 

Oberreichsanwalt: In den Keller mündet doch auch 
der ſogenannte unter irdiſche Gang. Zeuge: Der 
Gang iſt regelmäßig verſchloſſen, mit einem richtigen 
Schloß. 


Auf die Frage des Angeklagten Dimitroff, wel⸗ 
cher Partei er angehöre, antwortet der Zeuge, er habe noch 
nie einer Partei angehört und auch mit keiner beſtimmten 
Partei ſympathiſiert. 

Der Vorſitzende vertagt darauf die weitere Verhand⸗ 
lung auf Dienstag. 


Nur eine Wahlpartei. 


Berlin, 16. Oktober. Auf dem Stimmzettel fir 
die Reichstagswahl wird nur der Name der NSDAP 
ſtehen, da die Neubildung von Parteien verboten und unter 
Strafe geſtellt iſt. Der Stimmzettel wird wie der Stimm⸗ 
zettel der früheren Wahlen hergeſtellt; unter der Partei⸗ 
bezeichnung befindet ſich ein Kreis, der durch Ankreuzen 
— wie bisher — Kenntnis davon gibt, daß die Partei 
gewählt iſt. Wird der Stimmzettel mit nicht angekreuz⸗ 
tem Kreis abgeliefert, ſo iſt er ungültig. 


Reichsbauerntag wegen Wahlen verſchoben. 
Berlin, 16. Oktober. Der erſte Reichsbauerntag, 
der vom 20. bis 23. Oktober ſtattfinden ſollte, wurde wegen 
der Wahlaktion auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 


Neue deuiſche Botichafter ernannt. 
Neuer Generalkonſul in Danzig. 


Berlin, 16. Oktober. Der Reichspräſident von 
Hindenburg hat ernannt: Den Geſandten in Stockholm, 
von Roſenberg, zum Botſchafter in Ankara, den Botſchafts⸗ 
rat bei der Botſchaft Madrid, von Mackenſen, zum Ge⸗ 
ſandten in Budapeſt, den Generalkonful in Danzig, Frei⸗ 
herr von Tuermann, zum Geſandten in Buenos Aires, den 
Geſandtchaftsrat Wiede zum Geſandten in Stockholm und 


von Radowitz zum Generalkonſul in Danzig. 


Ztoſſchen älle an den Wiener Hochſchulen. 


Wien, 16. Oktober. Am Montag begannen in Wien 
an den Hochſchulen die erſten Vorleſungen. Mit dem Vor, 
leſungsbeginn ereigneten ſich auch die erſten Kundgebungen. 
Aus einem Hörjaal der techniſchen Hochſchule wurde eim 
Hakenkreuzfahne gehißt. Sie wurde bald darauf entfernt, 


In der techniſchen Hochſchule wurden fünf Papierbälle zur 


Exploſion gebracht. In der Univerſität vier. In beiden 
Fällen ſchritt die Polizei ein und räumte die Aula. Da 
Studenten aus der Aula auch in verſchiedene Hörſäle flüch⸗ 
teten, wurden auch einige Hörſäle befreit. Es wurde eine 
Reihe von Feſtnahmen vorgenommen. 


Die Voltsabſtimmung 
über die Berfaſſungsänderung in Eſtland 
485 000 Stimmen für die Forderung der Faſchiſten. 


Reval, 16. Oktober. Die Volksabſtimmung über 
die eſtländiſche Verfaſſungsänderung, die am Montag zu 


Ende geführt wurde, erbrachte für das Verfaſſungsprojelt 


der faſchiſtiſchen Freiheitskämpferbewegung 485 000 Stim⸗ 
men gegen 148 000 Stimmen. Es wurde alſo mit abio 
luter Mehrheit angenommen. Zu Zuſammenſtößen iſt zs 
nicht gekommen. 


Wieder ein Todesurteil in Deutſchland. 


Das Kölner Schwurgericht verurteilte am Montag 
den Angeklagten Walter Schurek aus Weſel wegen Ermor⸗ 
dung eines Wandergenoſſen, des Melkers Willy Weſſel, 


zum Tode und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen 


Ehrenrechte. Schurek hat Weſſel die Schädeldecke zer: 
trümmert und ſich in den Beſitz der geringen Habe den 


Toten geſetzt. 


6 Perſonen durch Erdrulſch gelötel. 


In Cento Celle, einer Vorſtadt von Rom, ift infolgt 


Erdverſchiebungen ein Einfamilienhaus eingeſtürzt, mode: 


6 Mitglieder der Familie den Tod fanden, während zwe; 
Verletzte geborgen werden konnten. 
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Der polniſche Film 


| amenlaſehelbel, 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 740/76 
I 


x 


Das den bekannten Film 
„Dr. Jekyll und Mr. Hyde“ 
durch Inhalt und Spannung 
noch übertreffende Kunſtwerk 


„Die Intel 
Dr. Noreau“ 


In den Hauptrollen: 
Charles Laughton und 


berühmteſte Film; der 


Heute und folgende Tage 
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Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Pretiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonnabend, den 21. und 
Sonntag, den 22. Okt., Früh⸗ 
vorſtellungen für die Jugend 


Corso 


Zielona 2/4 


Ecke Kopernika \ ] 


Heute und folgende Tage 
Das Revelationsprogramm 
N 


Jeder darflieben 


Die erſte polniſche Film⸗ 
operette mit 


Dymsza, Zielinski, Ma- 


Im Kugelregen 


Senſationsdrama mit 
William Desmond, 
M. Beery u. Duval. 
Das ewige Problem: 
Der Kampf der Raſſen. 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Es lebe 


die 


Freiheit 


Baffepartonts ungültig! 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Sztuka | 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Die Lebensgeſchichte der be⸗ 
kannten Spionin im Weltkrieg 


Nata 
Hari 


Ramon Novarro 
Lionel Barrymore 
Lewis Stone. 


Nächſtes Programm: 


Der verderbliche Zauber 


nn * 9 Be is = = — — 
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Warum 
Den Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Zloth an, 
ohne Preisaufſchlag. 
wie bei Darzablung. 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Soſas, Schlafbänke, 

Tantgauns und Stu 


szynski, Ziminski u. a. te 
7 BASE Leila hams. y ’ 2 Die Hauptrolle verkörpert 20 fo iu fetnjter 
Nächſtes Programm: Regie: ee e 
DAWID GOLDER Seine Eraetien d FR Zum erftenmal in Lodz! Gr eta Garbo Bitte zu beſichtigen, ohne 
und dem jüngften Fümſtar Seine, Ersellens d. Somme RENE CLAIR | In den übrigen Roten: Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Tapezierer P. Weiß 


Gientiewissa 18 
Front, im Laden 


— Aiman 
| WT An 63 


Deutsche Genossenschaftsbank 


in Poien, A.-G. Lodz, Al. Kosciusski 47, 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


= ANORDNUNG 


D T Ki i n 1 2 r | CC 
Spesinlarst für a Haut: u. Hanztrantheiten Das Selretariat 5 2a 


Beratung in Sernalfengen 
Deuiſchen Abteilung 
Andrzeia 2, Tel. 132.28 des Teriilarbeiterverbandes 


—8 bende f 
Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends Petrikauer 109 


Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 
erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Dr. med. Heller Auskünfte 
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Denticher Kultur⸗ und Bildungs ⸗Verein 
Nawrot 23 


pünttich um 8 lihe abends, bolt 8 N. Helene Borselomita 


einen Vortrag in deutſcher Sprache nur für Frauen über das Thema: 


Das Geſchlechtsleben 
und die Gesundheit der Fran 


Zu dieſem Vortrag werden alle weiblichen Mitglieder, Sympathiker 
und Freunde unſeres Vereins herzlich eingeladen. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 


N 


eee eee FA FAR FF A FR FAT 


add 
l 


Heft Nr. 1 der 


Neuen Deutſchen Blätter 


Monatsichrift für Literatur und Kritit 
Rebaktion: 


O. M. Graf / W. Herzfelde / Anna Seghers | 
ift bereits erſchienen. 


eee eee eee eee % e „ %%% % „ „%% „ „„de 


Aus dem Inhalt des Heftes: 


Wieland Herzſelde Wir wollen deutſch reden 

Georg Herwegh Der ſchlimmſte Feind 

Friedrich II. Kabinettsordre vom 23. Oktober 1780 
Oskar Maria Graf Zuverſicht 

J. C. Weistopf 
Jatob Waſſermann Der ſterbende Tribun 


— 
S ! 


Die Stärkeren 


Sl 


Eruſt Sicher 


Preis Jloth 1.70. 


Lodz 


br. 1 NADEL | 


Seanenteaniheiten und Geburtshilfe 
zurückgekehrt. Andrzej 4, Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


— — — — — 
IIIIũũuũnũuumummumammmunmmmmmumuneum 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 
mmumuumumemummunmmnummmumumm 


eee 


> Sanum m 


Den Kompaß über Bord 
und weitere Beiträge bekannter Schriftſteller. 


Verlangen Sie Probenummer. 


Buch⸗ und Zeitſchriften⸗ Verlag „ Vollspreſſe 


* Petrikauer 109 * Tel. 136-00 


0 „Sorticheitt“ Frauenſektion 


Möbel 
Speiſezimmer⸗, Schlafzim⸗ 
mer⸗Einrichtungen, neuzei⸗ 
tige Kabinetts, Ottomanen, 
Stühle, ovale Tiſche ſolider 
Ausführung zu herabge⸗ 
ſetzten Proiſen empfiehlt das 
Möbellager Z. KALINSKI 
Nawrot 37. 


Perfeite 


Hähterinnen 


Bu Kotoniteilmpfe 
er Sienkiewicza 65. 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Lobser 
Age ee 
haben Erfolg I 


— Fr 

Joh. R. Becher Schläfer in der Untergrundbahn zurückgekehrt in 
Ei fue Haut: u. Geſchle iten 

| E eu Seamauttn 8 ohn, Nrlaube- U. Fiebeltoihufangelepenhelten 

m Arthur Holitiher Gulltevers Reife zu den Blähariern m Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u. 12-2 Für Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
Hans Schnitter Flugblätter gehen ihren Weg | Für Frauen beſonderes Wartezimmer tungen . den Wale r eee durch 
2 6 2 Die Generalverſammlung 1 Für Undemittelte — Hellanftaltspeoile echts auto ſt geſorg 

m Anna Brand Der Stalp Jutervention im Webeitsinipeltorat und in 

| 2 2 Lied der Stiefelknechte | — den n erfolgt durch 8 e 
Walter Node . Judenverfolgungen 1250 v. Chr. — F Free 


Augenheilanſtalt 


mit Kranlenbenten von 


D'B.Donchin: : 


Empfang von Augentrauden für Dauerbehand⸗ 

— ind der Hellenftalt (Operationen dc.) 

wie auch ambnletoriih von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 47.30 Uhr obends 


Betritauer Str. 90, Tel. 221-72 


Dr med. H.RöZaner 


zurükgelehrt 
Spezialarst für Haut / veneriſche u. Harnteantheiten 


Narutowicza 9 Telephon 128-98 


2 
“ 
9 


Empfängt von 10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 
* — m us nn ee 


Dr med. S.Kryfiska 
Haul⸗ u. veneriihe Krantheiten 


Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 8—4 nachm. 


Sienliewicza 34 Tel. 146⸗10 
FFF 


222 mon der — Scherer. 
Anbes der u. Schlichter empfängt Donnerstags 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends 

in Jachangelegenheiten 


Heilanftalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Biotelowita 67 


Dr. RAKO WSK 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


eee 


— — ne nn — 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Heute, 8.30 Uhr: „Ferdek 
Pisztor“ 

Capitol: Die Regimentstochter 

Casino: King-Kong 

Grand-Kino: Liebesjahrmarkt 

Luna: Der neuzeitige Robinson 

Palace: Die Braut aus Wien 

Roxy: „Don Quichotte“ mit F. Seb 

Corso: I. Jeder darf lieben, II. Unter Kugel- 
regen 

Metro u. Adria: Es lebe die Freiheit 

Przedwiosnie Die Insel der Moreau 

Rakieta: J. Das überflüssige Kind, II. Na- 
menlose Helden 

Sztuka: Mata Har 


